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in allen moglichen

ſowohl leiblichals geiſtlichen Nothen

vergnugt und glucklich

Zzu ſeyn.

Ein tteuer Freund iſt ein wurklicher Troſt des Lebens, ein freunk.
ſchafftlicher und grundlicher Troſt Selbſt aber die beſte Aufrich.

tung und Erquickung einer beirubten Seele, in allerley Trub.
ſaalen. Denn, wo wenig Troſt im Herzen iſt, da macht daſſelbe

Verzagen banger, als die Plage Selbſten. Sitach 6, 14. ff.
Weish. 17, 13. j
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JdnnagerAerndten,„Mich anf Dasjenige buchſtablich. beziehe, was ich
diesfalls, abſonderlich in dem F-Bogen der Fortſetzung dieſer
Schrifft (als in dem die Erfindung Selbſt eigentlich ange—
het) naher erwahnt habe: So habe ich hier Nichts Weiter, als
Dies, zu bemerken. So gewiß die nicht kleine Gewichtigkeit
dieſes Auszuges den beſondern Abdruck Dieſer Bogen ganz
vollig verthaidigt: ſo gewiß hoffe Jch, daß, vielleicht Ein Jeg—
licher Leſer Deſſelben, nach Meiner zweymahligen und
zweymahl:reichern Korn. und Brod. Aerndte Selbſten, be—
gierig ſeyn werde. Denn daßjene hochſtniedrige, und den wah—
ren Charackter ihres Urhebers ganz vollig abbildende, Anfrage:
„Ob ſolche Erfindung, wo nicht chimaerique, doch uberfluſ—
ſig ſeyn? nicht allein gegen die ganze Erfindung an Sich, ſon—
dern auch zugleich gegen jene, in ſo ſehr vielen Zeitungen und
Journalen offentlich wiederhohlt wordenen, faſt allgemeinen
Anerkennungen, „daß namlich Jchdie großte Belohnung ver
diene, die mann einer ſo allgemein nutzlichen Erfindung
nur immer geben konnen! desgleichen v. gr. gegen jenen
nicht kleinen Gedanken eines groſen Reichsgrafen (conker. von

Beyden pag. 6. J. der Fortſetzung der gedoppelten Korn- und
Brod-Aerndte): „daß der Wehrt dieſer Erfindung, auch
ſelbſt Monarchen, ſo ohnſchatzbar als ohnzahlbar verblei—
ben; in Wahrheit, Weniger, als gar Nichts, vermöge: Das
verſteht ſich von Selbſtſchon; indem, durch einen ſo hochſtuberflu
ßigen Ausdruck, nicht allein Alle und Jede, auf die (bey dem an
wachſenden Volke ſo hochſtnothwendige) Verbeſſerung der Land
Wirthſchafft abzielenden, Erfindungen aller und jeder LandWir
the, ſondern auch alle dahinn gerichteten Anſtalten aller Könige
und Furſten Selbſten, zugleich mit fur uberflußig erklahrt wer
den! Ach, daß der Verfaßer die zaſte Note des 1ſten SendSchrei
bens der gedoppelten Korn-und Brod-Aerndte, abſonderlich ſub
no. 3. u. 4. zuvor nochmahls uberdacht, ehe Er, mit einem ſo al—
lere eſtbedenklichen Ausfalle gegen alle kleinen und groſen Land
Wirthe, und mit einer ſo hochſtantipatriotiſchen Geſinnung gegen
den ohnlaugbaren Nutzen des ganzen gemeinen Weſens, ſich ins
Publicum wurklich gewagt hatte! Leiptig am 1gten Aprill 1772.

Der KErfinder der gedoppelten Kornzund BrodAerndte.



P. P.
Cliebſter Herr Doctor! Was hulfe es? ſagen Sie,

eV im Zzten Stuck Jhrer Beherzigung der Zeit pag.
36., wenn ich, mit Engel, und Menſchen-Zungen redete, und

durch Erfindung und Auseinanderſetzung der aller—
vortrefflichſten Vorſchlage, die Klugheit ſelbſt, nei—
diſch zu werden, zwange, wenn ich des einzigen Mit—
tels vergeſſen wollte, das, nach dem Willen der Gott—
heit, allein zureichend ſeyn kann, unſer Elend zu
lindern, und, mitten im Leyden, Uns gluckſeelig zu
machen, namlich der gottſeeligen Erwaegung un—
ſerer Leyden vor dem Angeſichte Gottes, und des
Gebethes! Wem mag es wohl unbekannt ſeyn, wie
viel die ſtile Erhebung unſeres Geiſtes zu Gott vermag,
die Seele zu beruhigen, und, durch die Hoffnung einer
beſſern Ewigkeit, die Leyden der Zeit gleichmuthig ertra
gen zu helfen! Das Gebeth, das, leyder! leyder! in un

ſern Zeiten ſo gar ſehr vergeſſen wird, Uns Allein aber gewiß

glucklich höchſtglucklich machen wurde, wenn die Ueberzeu
gung davon ſo gros, als die Wichtigkeit, und die Aus
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4 ——Jbung ſo allgemein, als die Nothwendigkeit unter uns wa

re; das Gebeth hat einen ſo unendlichen ſo vielfachen
Wehrt, und iſt, zumahl jetzo, eine ſo allgemeine; Auge

legenheit der Menſchen, daß Ein Jeder, der nur ri—
nen Beruf „ja, was ſage ich? der nur einen Ge—
danken, zu helfen hat, ſeinen ganzen Verſtand,
und ſeine beſten Geſinnungen, ja, alle ſeine Lei—
bes- und Seelen-Kraffte, anwenden ſollte, zu zei—

gen, was fur Belohnungen das Gebeth habe!
wie ſehr es alle Leidenden, alle Creutztrager, zur
Gedult, zur Standhafftigkeit in die Hohe hebe!
wie es dem ſchon wurklich Edel-Denkenden noch
mehrere dergleichen, und noch edlere Geſinnun—

gen einftoſe: wie es den Hungrigen ſpeiſe; den
Troſtloſen bemuhtige; ja, wie es ſogar, bey dem
Managel einer naturlichen Sonne, und aller Be—
durfniße, gleichſam durch eine unſichtbare Speiſe

und Warme, das ganze Herz des Elenden, des
Verwelkten Menſchen erquicke! Das Gebeth
iſt eine Zierde der Jugend; ein Troſt des Alters;

HLein noch hoherer Schmuck der Schonheit; und
die allerhoheſte Staffel unſerer Klugheit!
Wenn, um Uns her, Alles und Alles vergehet: ſo
iſt das Gebeth Alleine der Schatz, den Mann aus
dem allgemeinen Schiffbruche der Dinge erretten kann,
um eine ganze verlohrne Welt wieder zu gewinnen!

Es iſt die beſte Erquickung auf dem Lager der Mu—
den; der treuſte Begleiter in allen Geſchafften des menſch
lichen Lebens! Es macht unſere Frenden ergiebiger; es
raubt denen Leyden dieſer Zeit ihren Stachel; und es druckt

allein, auf alle unſete Unternehmungen, zum Beſten die—

ſer betrubten Zeiten, das Siegel der Wurdigkeit und der

Vollkom
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Vollkommenheit auf! Und o! daß ich alle die ſeeligen
Wurkungen des Gebeths mit lebendigen Farben erzahlen

konnte! Wurkungen, welche machten, daß dieſe ſo altge—

wordene Welt ihr graues Haar mit noch ſo viel Ehren
tragt; o! daß ich ausſprechen konnte, wie daſſelbige dem
feurig brennenden Sommer ein erquickendes Antlitz gab;

wie es die wildgewordenen Elemente beſanftigte; wie es
hinſturzende Konigreiche an ihrem Nagel beſeſtigte; wie
es dem Herbſt einen groſern Ueberfluß abzwang; ja, daß
ich recht deutlich, recht einunehmend abbilden konnte, wie

das Gebeih insbeſondere groſe Seelen, die unter der
allgemeinen Laſt der Zeit hinſinken wollten, wie—
der erhob; wie es der Tugend, uber welche die
Wellen des Laſters zuſammenfchlugen, das Leben
rettete; wie es, mit heiſen Thranen und Flehen,

Godtt Selbſten das Schwerd ſeines Zorns uber die
Mentchen abgurtete! Auch zu unſerer Zeit alſo, da
Klugheit und Verſtand beynahe uur Hande haben konnen,
zu jammern, und nicht, zu helfen, auch zu uunſerer Zeit,

muß das Gebeth Uns Allein erretten, Uns Allein Bula
fe ſchaffen, und, wenu, und ſo lange, als die Hulfe ver—
zeucht, unſere Seele in Gedult und Hoffnnng erhalten;

damit. Wir, durch dieſe Kunſt, Uns mit jeder Vollkom
mienheit, und mit jeder guten Gabe von oben herab, ſat—
tigen mogen! Denn, o! wie weit, wie ſehr weit iſi nicht
die Aerndte noch von uns! und wie klein, wie ſehr klein
iſt noch das Sproßchen der Hoffnung; der Hoffuung, die

ein Baum werden muß, wenn Wir Uns an Jhr ſatt ſe—
hen ſollen? Wie vielen, wie ſehr vielen Zufallen iſt ſie noch

unterworfen? Wer von Uus hat den Zugel der Winde in

ſeinen Handen? Wer kann eHagel, Douner, Blitz, iu
kublen Morgenthau, in ſanfte Zephyre, verwandeln? Wer

AZJ' kann
J



6

kann, uber die brennende Sonne, ſeinen Mantel werfen,
daß das Land nicht verſchmachte! oder, Wer kann, mit al—

len Kriegs-Heeren, den Fluhren, auch nur Eine Einzige
Lieferung fur das menſchliche Geſchlecht, abiwingen?
Waunn dann nun aber Gott, das Alles, Allein;, und ſonſt
in der ganzen Welt Niemand Etwas kann und vermag:
Warum wollen Wir denn alſo Uns einfallen laſſen, zu
glauben, die Stimme des Gebeths und des Flehens geho—
re nur fur Staub gegen Staub! und fur Sunder gegen

Sunder! Warum wollen Wir denken, es ſey ein Zei—
chen menſchlicher Hoheit, von Gott gar Richts erbitten zu

wollen? Und, warum wollen wir nicht vielmehr die, uie
vortrefflich genug beſchrieben werden konnende, Vortreff—
lichkeit des Gebethes in allen unſern Gaſſen ausruffen? in
unſern allergeheimeſten Kammern mit goldenen Buchſtaben

anſchreiben? und, abſonderlich zu dieſer gegenwartigen
Zeit, in Unſerer Aller Herzen, mit brennenden Lettern ab

drucken laſſen?, Vaortreffliche Ausdrucke! Worte,
denen vielleicht wenig, noch mehr Gewichtiges, beyzuſetzen

ſeyn mochte!

Und wenn alſo, auch Jch, Liebſter Herr Doctor!
mit aller Menſchen und aller Engel Zungen zugleich reden

zu konnen, im Stand ware, und hatte der Liebe
nicht; und wenn, auch Jch, durch Erfindung und Aus—
einanderſetzung der allervortrefflichſten Vorſchläge, die
Klugheit und Weisheit Selbſt zwange, uber Mich nei—
diſch zu werden, und Jch ſuchte, zum Exempel mit mei—
ner Erfindung einer gedoppelten Korn- und Brod, Aerndte,
nicht zugleich die Zaupt- Quelle aller und jeder
würklichen Sulfe, und das allereinzige

Mit
ad i Cor. 13, 1. ff.
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Mittel zu verknupffen, das, nach dem
Willen unſeres Gottes, qanz allein zurei—
chend iſt, all unſer Elend zu lindern. ja, ſo—
gar, ſelbſt in denen allergroſeſten Leyden
uns wurklich gluckſeelig zu machen, ich
meyne das Gebeth, und die gottſeelige
Erwaqung unſerer Leyden vor dem Ange—
ſichte Deß, aus Deſſen Sandſie uns wurk—
lich geſanndt werden: Was wurde, juſt nach je
nen Jhren hier vorherſtehenden ſelbſteigenen Ausſpruchen,

dieſe meine ganze Erfindung meinem ganzen Rachſten
wobhl in der That nutzen? Oder, ich will annehmen, daß,
dem blos irdiſch- geſinneten Welt:Menſchen, dieſe. meine
unter der Feder habende Erfindung einer gedoppelten Korn

und Brod-Aerndte, „auch ohne dies wurkliche Haupt—
Werk, eine ganz unuberſehliche Menge leiblichen Vor—
theils doch zuzoge: Wurde es nicht Dem am Ende wurk—
lich juſt älſo ergehen, wie jenem Reichen, deſſen Feld,
nach des: dllgemeinen: Welt-Heylandes ſelbſteigenen Erzah
lung einſt ſo ſehr!reichliche Fruchte getragen hatte, daß
er, um den ubergroſen Vorrath ſolcher ſeiner erbaueten
Früchte hinlanglich zuſanmfaſſen zu konnen, ganz neue

Scheunen aufbauen. mußte, und Der nun, auf EinMabl,
voll menſchlichen? Uebermüths, zu ſich ſelbſt ſprach: „Lier

be Seele! du haſtuun, auf ſehr viele Jahre, einen ſehr ſtar

ken Vorrath; habe nun Ruhe, und iß, und trink, und
habe ſtets gueen Muihn,! Deun, kaum, daß dieſer hochſt
ubermuthige Gedanke ſeines vorhabenden Wohllebens aus
ſeinem Herzen heraus war: ſo ſprach alsbald Gott der

Herr zu Jhm: „Du Narr! noch dieſe Nacht wird

Al Nann
/5) Luc. 12, v. 16-21.



8

Mann Deine Seele von Dir fordern! und Weß
wirds nun ſeyn, das Du bereitet haſt,! Wahr-
lich, ein hochſtjahlinges, vielleicht aber ein noch weit
mehr erſchrockliches Ende! ein Ende, das durch den,
von Jeſu Chriſto zugleich mit hinzugefugt wordenen, hochſt
merkwurdigen Ausſpruch, wenigſtens bedenklich genug
wird: „ſo aber, ſo geht es, wer ihm Schatze ſamm—
let, und nicht zugleich mit Reich in Gottiſt,! viel—
leicht eben ſo erſchrocklich als jenes Ende des Reichen Man

nes, der alle Tage herrlich und in Freuden gelebt
baite!

Mit zwey Weorten Alles zu ſagen: „Da es nicht
„unmoglich iſt, daß durch den, aus meiner gedoppelten

„norn- und Brod Aerndte ſchlechterdings herauskommen
„mußenden, nicht kleinen Nutzen, vielleicht Mancher ſo;
„wohl kleiner als groſer Land- und Hauswirth, zu ſolcher
„leh namlichen höchſtunſeeligen Eudſchlußen, wie jener—

„Reiche, konnte gebracht werden,; So 'wußte Jch,
auch nicht Einen Einzigen Bißen Brod mehr, in
Ruhe zu eſſen, noch weniger, auch nur Eine Einzi—
ge Minute, ruhig zu ſchlafen, wenn ich nicht zu—
vor Jhnen, Liebſter Herr Docktor, und in und
mit Jhnen meinen ſammtlichen geliebteſten Le—
ſern, zur Ehre meines Gotles,wenigſtens das

„elllervornehmſte dererjeülgen Umſtände
„gleich mit geſagt hatte, unter welchen ie er
„neiner nicht kleinen Erfindung, von Got rk—
„lich und wahrhafftig.bin theilhafftig gemacht
worden,! Hodren alſo Dieſelben, wie, uach Jhren
ſelbſielgenen Grundſatzen, das Gebeth, und eine gott—

Conſer. 16. b. 19. ff.
ſeelige

J
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ſeelige Erwaegnng derer menſchlichen Leyden, auch
insbeſondere Mir, das allereinzige Mittel geweſen,
„in denen allerwiderwartigſten Schickſaalen des
„menſchlichen Lebens vergnugt und glückſeelig zu
„bleiben! Und horen Sie alſo, wie, nachdem ich,

durch die Gnade meines Gottes, dieſe nicht kleine Kunſt,
„ſelbſt in denen widerwartigſten Schickſaalen namlich ver
gnugt und gluckſeelig zu bleiben,,, durch eine ſehr lauge
Reyhe faſt ununterbrochen hintereinander uber mich er
gangener Trubſaale endlich ſo ziemlich, und zwar NB.
gar nicht cathedermaſig und blos theoretiſch, bedriffen,

wie, ſage ich, „blos und allein durch ein recht
ſtandhafft anhaltendes Glaubens-Gebeth, ich
2„zu jener meiner Erfindung einer gedoppelten Korn—
„und Brod-Aerndte wurklich und wahrhafftig
„gelangt bin!, ülDa Sie, Liebſter Herr Docktor! und, in und

mit Jhnen alle meine geliebteſten Leſer, die ganze
Erfindung meiner gedoppelten Korn- und Brod- Aerndte,

nach allen moglichen Ausſichten, von Mir wurklich und
wahrhafftig ganz vollig geſchenkt kriegen; Denn, nach

demjenigen, was v. gr. Jener ganz kurze Auszug, eines von
einem groſen Reichsgrafen und ſehr angeſehenen
Kayſerlichen Cammer-Herrn an Mich erlaſſenen,
Schreibens meinen ſammtlichen Leſern naher be-
merkt hat, kommt wohl jener, (NB. gar nicht fur meine
Erfindung ſelbſt, anch nicht fur meine etwannige Muht,
nein, nur blos und allein zu denen ganz unumganglich

wveothwendig erforderlichen gleichbaaren Jehrungs- und

Bs. Druck.GCaonfer. die Fortſetzung meiner gedoppelten Korn- und

Brod-Aerndte ſub pag. 6. 7. in not. und *s
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Druck-Koſten, anbegehrt wordene,) Pranumerations-Gul
den, wenig oder gar nicht in Betrachtung: So konnen
Sie, und meine ſammtlichen Leſer, fur dieſes Jhnen
ſo ganz nmſonſt hingegebene Geſchenke, wohlj uin ſo viel
eher, Gott die Ehre geben, und „das nicht wenig Be—
„denkliche, unter welchem Jeh zu dieſer meiner
„ganzen Erfindung wurklich gelangt bin, mit
„ganz voller Gedult an- und aushoren,! Wenig—
ſtens erwarte ich, von nun an, von keinem Einzigen mei—
ner Leſer, fernerhinn, den mir nicht wenig enipfindlich

geweſenen Ausdruck: Daß mann, fur ſeiuen baaren Pra
numerations-Gulden Nichts Weiter, als die Erfindung
einer gedoppelten Korn: und Brod-Aerndte Selbſten, be
gehre,! Auf allen Fall aber iſt, fur ſolcherley Leſer, hier
zugleich, zun Voraus, meine ſehr ;wohl üuberlegte Erklatz
rung: „Daß, wenn mann an dem, was ich gleich zu An—
fange des vor Dieſem vorhergehenden Abſatzes geſagt

habe, uicht bereits ganz vollig genug hat, ich von Her
zens-Grund wunſche, von ſolcherley Leſern, in'. meinem
ganzen Leben, auch nicht einen einzigen Pranumerations-
Pfennig geſehen zu haben; dieweil, bey Denen:; meine

Muthmaſung vielleicht ganz volligen Grund hat, daß
namlich der, aus meiner gedoppelten Korn-und Brod-
Aerndte zu erwarten ſehende, Nutzen, nach dem Behſpiele
jener nur ihzt gedachten Geſchichte, Jhnen vielleicht zum

allergroſeſten Nachtheile gedeyhn wird Sobald ich Jhuen
aber dasjenige wurklich geſagt habe, was ich, in und bey
der Entdeckung dieſer meiner Erfindung, juſt eben haupt
ſachlichſt Jhuen, ſchlechterdings ſagen muß, ſobald mogen

Sie allen den, aus meiner Erfindung herauskom nenden,

Mutzen,

Conf. pag. praeced. 7. d.
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Nutzen, auf Jhre Gefahr, wurklich dahin nehmen! Jch,
fur mein Theil, bin alsdann unſchuldig!

So gewiß aber das, je und allezeit, wahr bleibt,
daß ein treuer Freund ein wurklicher Troſt des Le—
bens, der mit keinem Geld noch Gut zu bezahlen, ein
freundſchafftlicher und grundlicher Troſt ſelbſt aber die beſte

Aufrichtung und Erquickung einer betrubten Seele in al—
lerley Trubſaalen, iſt; Und ſo ohnfehlbar der Verfaſſer des
Buches der Weisheit, nach allen Buchſtaben, Recht hat,
wenn Er behauptet: „Wo Wenig Troſt im Herzen
iſt, da macht daſſelbige Verzagen banger, als die Plage

Selbſten,: So gewiß und ohnfehlbar wird, wenigſtens
der allergroſeſte Theil meiner Leſer, am Ende, es gar
nicht bereuen, dieſe meine hier nachſtehenden Betrachtun
gen mit einem wurklichen Aufmerken geleſen zu haben!

VUeber den Begriff von der wahren Gluckſeelig—
keit, ſind unter den Gelehrten beynahe ſo vielerley Mey—
nungen entſtanden, als Gelehrte in der Welt ſelbſt ſind.

Mach ihren toto caelo verſchiedenen Leidenſchafften, be
ſtimmen ſie gemeiniglich die Vorſtellungen von Demjeni
gen, was ihnen ihr Gluck machen ſoll; So daß folglich
bey dem Einen die Ehre, bey dem Andern der Reiehthum,

und bey dem Dritten die Wolluſt, in dieſem ihrem Be
griffe von der Gluckſeeligkeit obenanſteht. Aus dem faſt

uunuberſehlichen Ganzen dieſer Begriffe, will ich, nur
nachfolgende Drey, jetzt bemerken. Herr Stoneka—
ſtel, eine gelehrte Standes-Perſon in Engelland, giebt

mir, den Einen; und der heiſt alſo: „Hoher ſeyn,
als

ad Sirach 6, v. 15. 16.
(*n) Cap. 17, v. 13.in der Zelliſchen 2ten Ausgabe des allgemeinen Zu

ſchauers p. m. 65.
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als daß mann die Verachtung, und niedriger, als daß

mann den Neid furchten durfe; ein mittelmaſiges Ver
mogen beſitzen, ohne von Jemanden abzuhangen, oder
Mangel zu beſorgen; ſo viel Klugheit haben, als nothig
iſt, ſich vernunftig aufzufuhren, und das Seinige recht
zu gebrauchen; und dann mit vergnugtem und. dankbarem

Gemuthe die Guter, die der Himmel beſcheert hat, ge—
nußen: Das iſt der gluckſeeligſte Zuſtand, den, ſich das

menſchliche Herz wunſchen kann,! Einen andern finde ich
in des Freyherrn von Hollberg vermiſchten Brie—
fen der lautet alſo: „Jch habe Jhnen bereits offr
ters geſagt, daß die meiſten Herrlichkeiten dieſer Welt blos
in der Einbiſdung beſtehen; Wer ein vergnugtes Herzhat,
Der beſitzt alle diejenigen Vorzuge die ihm zu ſehlen ſchei—

nen; Wer aber von Natur zum Misverguugen geneigt
iſt, dem fehlt auch ſogar Dasjenige, was Er doch wurk
lich beſitzet. Glauben Sie nur erſtlich, daß Sie gluck
lich ſind: ſo ſind Sie es wurklich,“ Und einen Dritten
treffe ich an bey dem hochberuhmten Triller in ſeinen
poetiſchen Betrachtungen, woſelbſt ter den ganzen
Umfang der wahren Gluckſeeligkeit in die zwoey Worte,

„geſund und froh ſeyn,„„zuſammfaſſet. Er ſagt hieſelbſt
alſo: „Jch bin geſund und froh! was hab ich ſonſt

zu klagen? Wer die zwey Stucke hat, und recht zu ſchaa

tzen weis, beſitzt ein Konigreich, ja ſelbſt den Erden—
Kreis! Kurz, es ſollte mir leicht fallen, funfziger—
ley, und zwar allezeit von einander verſchiedene, Begriffe
von dem, was Gluckſeeligkeit ſeyn ſoll, zu finden;
zumahl wenn ich jenem zurchiſchen Moraliſten Folge lei—

ſten,

im 1agten Briefe des zten Theils pag. m. 75.
c*) im aten Theil pag. m. 226.



ſten, und unter den groſeſten Weiſen und groſeſten Nar—

ren den rechten Begriff von der groſeſten Gluckſeeligkeit
aufſuchen wollte (dn Genug, daß ich von Allen uberhaupt,
und von Einem Jeden inſonderheit, Jhnen, liebſter Herr

Docktor, und meinen ſammtlichen Leſern, die Ent
ſcheidung anheim gebe; und daß ich meinen eignen Be—

griff zugleich beyfuge. Jch namlich, fur mein Theil,
beſtimme Mir das Weſen der wahren Gluckſeelig—
keit blos und allein in einem wahrhafften, und ſo viel mog

lich ununterbrochenen, Vergnugen der Seele. Unter die
ſem Seelen-Vergnugen aber gedenke Jch Mir denje
nigen vortrefflichen Zuſtand derſelben, da ſie, uber alle und

jede Begebenheiten des Lebens erhaben, und zwar ſo weit
erhaben iſt, daß ſie Alles und Jedes, was Ungluck oder
was Gluck heiſt, mit ganz ſtiller Gelaſſenheit uberſehn

kann, auch, nach Gelegenheit, das groſeſte Ungluck fur
ihr groſeſtes Gluck achtet! Und, mit dieſem meinem Be
griffe von der wahren Gluckſeeligkeit, will ich, ohne alle
weitere Umſchweife, zu den Troſtgrunden ſelbſteſchreiten.

Erſtlich. „Nichts in der Welt, ſo gering es
auch iſt, geſchiehet durch ein ſogenanntes blindes

Ohn

zan
c3) Confer. der Mahler der Sitten, 1 Band pag. m. æi.

Und kann ich des Martials vortreffliche Schilderung von
der Gluckſeeligkeit, iib. X. Ep. 47.; und den gar reizen—
den Begriff, den ich, auſer dem ſchon angezogenen, noch

beſonders beym Triller, von ihr gefunden, (loc. cit. p.
m. 490. f.) ihrer Weitlaufrigkeit wegen, nur blos zum

Nachſchlagen anfuhren; ſo wie ich des beruhmten Pope

diesfallſtge Unterſuchungen, in feinem Verſuch uber den
Menſchen, in dem aten Sendſchreiben an den Lord Bol—
lingbroke, ebenfalls nur zum Nachſchlagen angeben kann!

J
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Ohngefahr, durch einen Zufall; ſondern, es iſt
eine Vorſehung uber Uns da, eine Vorſehung

eines gottlichen Weſens, aus deſſen Macht-Hand
die Welt ward, und deſſen unendliche Weisheit
noch jezt Alles, was geſchicht, und was da iſt, re—
gieret,! Die Heyden bereits haben dieſe Wahrheit be—
griffen. Und wir finden, in ihren noch ubrigen Schriff—
ten, hiervon tauſend ſichere Beweisgrunde! Cicero zum
Exempel hat, von dieſer Grund Wahrheit, nachfolgeude
erhabene, Gedanken: „Ein Menſch, ſpricht er der
die feſtgeſetzten Bewegungen des Himmels, die fortwah

rende Ordnung der Sterne, und uberhaupt die hochſtbe—
quehme Verbindung des Einen mit dem Andern, mit ſei
nen Augen betrachtet, und laugnet, daß Alles Dieſes mit
Bedacht- vollem Verſtande herfurgebracht ſey; ja, der
wohl gar furgiebt, daß dasjenige, deſſen weiſe Regierung
und Beſtimmung nicht eben allezeit gleich mit unſrer Ver
nunft eingeſehn werden kann, von einem blinden Obnge—

fahr komme rc. e.? Kann Der wohl ein vernunftiger

Menſch ſeyn? und, iſt es nicht lauter gottliche Weisheit,
und ein Werk des allerhochſten Verſtandes, wenn Wir
gewahr werden, daß ſich der Himmel mit einer unbegreifli-
chen Geſchwiudigkeit, und mit einer beſtandigen Abwech
ſelung, umdrehet? ja, daß Dieſes Alles, zu der wah—
ren Erhaltung aller Weſen, Jahr ein Jahr aus, noch
dazu fortdauret Sokrates, hoffte in ſeinem Gefang
niſſe auf keine Erloſung und Hulfe der Gotter; aber, in

dem
in ſeinem Buch de natura Deorum part. II. cap. IIJ.
Conker. etiam die gar prachtigen Ausdruücke des Se

neka hiervon, in ſeinem Buch, de prouidentia Lib. J.
cap. II.
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dem Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld, und in der ſtillen Erhe—

bung ſeines Geiſtes zu ſeinem Gott, fuhlte er, was ein
tugendhaffter Mann in ſich fahig iſt, und ſo lebte er, und
ſo ſtarb er, da er den Gifftbecher getroſt annahm! Und,
was war, nach Jhren ſelbſteigenen Ausdrucken an
derer heydniſcher Weltweiſen hoheſter Grundſatz, als

der, „daß das Leyden eines tugendhafftigen Mannes ein
ſehr herrliches Schauſpiel ſey; ein Schauſpiel, das, durch
die Erwagung ſeiner hohern und beſſern Natur, vor den
Augen der Gotter gehandelt wurde; von welchem ſie glaub
ten,weder das glanzende Heer der Sterne, noch die Sou
ne in ihrer Pracht, ſey fur das Auge der Gotter ein ſo vor

trefflicher Anblick, als „der rechtſchaffene Mann, der mit
wahrem Helden-Muthe und Starke ſeinen Geiſt in den
Olymp aufhube, wenn ſeine Fauſt hier unten mit Ungluck

und Verachtung zu ſtreiten hatte Grundſatze, derent
wegen ſie ſich auch nicht ſcheute. Tugend den Sieg
zuzuſchreiben, ſelbſt, wenn ſie ſtran., te, ſelbſt, weun
ſie fur Mattigkeit hinſturzte! Ein Chriſt aber, ein
Chriſt, kann und wird, um ſo viel weniger, an jener Gott-

lichen Wahrheit verzweifeln, je gewiſſer Er Einen Gott
kennt, Der ujcht blos ſein allmachtiger Schopffer, und ſein

Erhalter von ieher geweſen und noch iſt, ſondern Der auch zu
gleich als ein hochſtliebreicher und wohlthatiger Vater, durch

die unausſprechlichſten Wohlthaten und Wunder, ſich ſehr
offt bewabrt hat! Jn der That war, nach Jhren Auseſpru
chen das kein kleiner Gedanke fur Heyden, daß ſie

feſt glaubten, es ſey der Wille ihrer Gotter, daß ſie lidten!
Denn, wie konnten ſie ſonſt ihren Gottern es zum Vergnu—
gen anrechnen, dem Streit mit dem Unglucke zuzuſehen!

Aber
in Jhren Beherzigungen der Zeit pag. 44.

loc. cit. pag. 45.
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Aber, zu glauben, daß dieſer Wille nicht etwann den Schluß
eines grauſamen Schickſaales, ſoudern unſere wahre, unſere

beſte und dauerhaffteſte Gluckſeeligkeit, wurklich zum Grund
habe: das, das iſt das Vorrecht des Verſtandes der Chri

ſten! Und, durch welche unzahlige Macht-Spruche des
geoffenbahrten Wortes, findet nicht Der, ſowohl die gottli—

che Schopffung, als die gottliche Regierung und Vorſe—
hung, deutlich bewieſen? Von Seiner Schopffung,
nach welcher Er die ganze Welt, und Alles, was drinnen
iſt, aus Nichts herfurgebracht, heiſts, zum Exempel
„Gott ſprach! und es ward! es ward Alles! Die Him
mel erzahlen die Ehre Gottes, und die Veſte verkundiget
ſeiner Hande Werk! Er iſts, Der Alles geſchaffen hat!
Herr! Du biſt wurdig, zu nehmen Preis, und Ehre, und
Krafft! Denn Du haſt alle Dinge geſchaffen; und durch
Deinen Willen haben Sie das Weſen, und ſind geſchaffen,
Von Seiner Regierung, Krafft welcher Er, nach Sei—
nem allweiſeſten Rathe und Willen, Alles und Alles zu
ſeinem ſich vorgeſetzt habenden Zwecke, lenket und richtet,
und als ein Konig uber die Welt herrſcht, lieſt mann in die

ſer Schrifft z. E. dieſe gottlichen Macht-Spruche:
„Es freue ſich der Himmel, und die Erde ſey frohlich, und

mann ſage unter den Heyden, daß der Herr Herr regieret!
Er wird den Erdboden recht richten, und die Leute

regieren rechtſehaffen! Unſer Herr iſt gros, und von
groſer Krafft; und iſt unbegreiflich, wie Er regieret,!

Desglei—

(h 1Moſ.n, v. 3. ffi Pſrg, v. 21 Jer. ro, v. 16 Offenb. 4.

v. I1; Io, v. 6G.

1 Chtou. 17, v. 31; pſ. 9, v. 9 Pſi 147, v. 5J.
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Desgleichen (7): Saget unter den Heyden, daß der Hert
Konig ſey, und habe Sein Reich, ſo weit die Welt iſt, be—

reitet, daß es bleiben ſoll, und richte die Volker recht!
Der Himmel freue ſich, und die Erde ſey frohlich, das
Meer brauſe, und was drinnen iſt, das Feld ſey frohlich,
und alles was drauf iſt, vor dem Herrn, denn Er kommt,
Er kommt, zu richten das Erdreich! Er wird den Erd—
boden richten mit Gerechtigkeit, und die Volker mit Seiner
Wahrheitl Von Seiner Vorſehung aber lieſt mann z. E.

Dieſe Gott, Der die Welt gemacht hat, und Alles,
was drinnen iſt; ſintemahl Er ein Herr iſt Himmels und der
Erden; hat gemacht, daß von Einem Blute Aller Menſchen
Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen! und hat

Ziel geſetzt, und zuvor verſehen, wie lange? und wie weit?
ſie wohnen ſollen! daß ſie den Herrn ſuchen ſollten, ob
ſie doch Jhn fuhlen und finden mochten! und zwar, Er
iſt nicht ferne von Einem Jeglichen unter Uns! Denn' in
Jhm leben, weben und ſind Wir! Da der Allerhochſte die
Volker zertheilte, und zerſtreuete der Menſchen Kinder, da
ſetzte Er die Grenzen der Volker,! Und von Seinem Gott
kichen Verhangniße, z. E. Dieſes: „Jch wills
nicht wehren, wenn Euere Tochter und Braute geſchan

det, und zu Huren werden,! So, daß, in einem
derer Davidiſchen Pſalmen der Gottliche David

Menſchen

Vſ. g6. v. to. ff. 1C) Apoſt. Geſch. 17. v. Auff: 3 Moſt 34. v. 8.
2

e“ Jeſ. 54 v. 6. 11. 15. ff. Hoſ. 4. v. 14.
 pſ. as. Conf. Pſag6.

B



18 225—Menſchen und Viehe, und allen Creaturen, auf Erden
und. in dem Himmel, mit, dem allerernſtlichſten Befehle,

ein Zwolffaltiges Lob zurufft, ein Lob des Herrn Jhres
Gottes, Der Himmel und Erden ſo gar ſehr wunderbahr
lich gemacht hat, und Der ſie noch jetzo erhalt, und be
fiehlt, daß ſie, in ihrem Laufe, ſo und nicht anders ge—

hen durfen (X)!Jn denen Danziger Send-Schreiben Einiger

Perſonen an Einander habe ich, uber dieſen
meinen hier porherſtehenden Erſten Beweis, einen Spruch
von dem Englandiſchen Biſchoff Beveridge gefunden,
der mich ſo auſerordentlich je und immer vergnugt hat,

daß ich denſelben, ganz unumganglich gleich nach dieſen gott

lichen MachtSpruchen hieher tragen muß. Dieſer Bi
ſchoff ſagt namlich alſo: „Jn Einem Einzigen Gedanken
uber Gott, wenn mann denſelbigen recht nach der Wur

digkeit Seines Weſens einrichtet, iſt mehr Troſt, mehr
wahre Freude, mehr Vergnugen der Seele zu finden, als
mann ſich jemahls von aller Ehre, von allen Schatzen,

von allen ſinnlichen Ergotzungen, verſprechen kann, wenn
mann auch gleich ſie alle wurklich zuſammfaſſen konnte,!

Welch eine unſchatzbare, welch eine gottliche Wahrheit!
Denn, alle gottlichen Eigenſchafften, ſeine Gnade, ſeine
Gute, ſeine Allmacht, ſeine Weisheit, ſeine Gerechtigkeit,
u. ſ. w., alle dieſelben ſind die allerreicheſten Quellen, daus
welchen auf Alle Diejenigen, die auf Jhn trauen, die allerge—

wiſſeſten, die allerkrafftigſten, die allerfeeligſteri Troſtungen
Strohmweis herabflieſſen! Und, wer die recht eigentli—

chen

Conker. jene obgedachten wurklich chriſtlichen Gedan—

ken des Cicero in ſeinen Buch de natura Deorum.
im z7ſten Briefe pag. m. 273.
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chen Kern:Spruche der heiligen Schrifft, in rechten wahr

hafften Glauben recht in ſein Herz pragen zu konnen, ge
lernt hat, der empfindet, in allen und jeden Anfechtungen,
ſo gros die auch ſeyn mogen, wurklichen Troſt, ja zuwei—
len einen wurklichen und nicht kleinen Vorſchmack des
ewigen Lebens! Kann mithinn ein vernunftiges Ge
ſchopffe, ich will nicht einmahl ſagen, ein Chriſt, ſich

wohl je einfallen laſſen, an der Wahrheit, an der un—
umſtosbaren Wahrheit dieſes meines Erſteren Troſt: Cjrun

des, auch nur im mindſten zu zweifeln?
Da es die Kurze der Zeit nicht geſtattet, es auch

uberhaupt meinen dermahligen Abſichten zuwider ſeyn

wurde, wenn ich, uber dieſen meinen Erſtern Troſt Grund,

und die hieher noch gehorigen Zwiſchen:Wahrheiten, mich

in weitlaufige Demonſtrationen einlaſſen wollte (M: So
komme ich zum Zweyten Haupt-Troſtgrunde in al—
len nur moglichen widerwartigen Schickſalen;
der lautet alſlo: „Aus der Hand Desjenigen Gottli
„chen Weſens, Deſſen unendliche Weisheit Al—
„les, was geſchicht, und was da iſt, regieret,
„kommen, nach einer richtigen Schluß:Folge, auch
„unſere ſammtlichen Schickſaale; Und dieſe Schick.
„ſaale zielen, ganz ſicher, auf unſere wahre Gluck—
„ſeeligkeit, ja ſie muſſen auf dieſelbige abzielen,
„ſo widerwartig und unglucklich ſie auch, in den

B 2 „Augen
Allenfalls kann der geneiateſte Leſer hieruber des be

ruhmten Herrn Profeſſ. „Weitenkampfs vernunftige
Troſtgrunde bey den Traurigen Schickſaalen der Men
ſchen„ und des Herrn Hoernigks „Nichts von Ohn-—
gefehr,„in ſeinen ſammtlichen Theilen, à cap. ad
calc. weitlaufiger nachleſen.
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„Augen dieſes und jenes Menſchen, an ſichl ſelb—
„ſten zu ſeyn ſcheinen!,

So viel iſt ausgemacht, weder die Urſachen, noch
die Wurkungen von den Begebenheiten in der Welt, kon

nen wir hinlanglich genug uberſehen; Und die Kette die
ſer Urſachen und Wurkungen iſt und bleibt, nach dem Zu—
ſammenhange ihrer ſammtlichen Glieder, einzig und al—

lein in der Hand dieſes ewigen Weſens verborgen. Bey
alle dem aber. wiſſen Wir gleichwohl, und wir wiſſen es
groſentheils ſogar aus der Vernunft, daß Dieſes Ewige

Weſen, Dieſer Allgewaltige Gott, nicht allein unende
lich gerecht, ſondern auch, mitten in ſeiner Gerechtigkeit,

zugleich voller unendlichen Gutigkeit iſt; und daß die Be—
forderung ſeiner Ehre, folglich nothwendig auch zugleich
mit die wahrbafftige und beſtandige Gluckſeeligkeit aller
ſeiner Geſchopffe, von Ewigkeit her, ſein Erſter. und

allervornehmſter Zweck war! Lauter Wahrheiten, die,
auch vernunftige Heyden, vorlangſt ſchon erkamnt ha

ben; Wahrheiten, von welchen mann, insbeſondere in
des Ciceronis Buche de natura Deorum, in dem
Senecæ de prouidentia, und in des Epictet. En-
chyrid. die allervortrefflichſten und theils wurklich-chriſt

liche Gedanken, noch jetzt zur Bewunderung antreffen kann!

So daß folglich ein Chriſt ſich es ſchwehrlich wird in den
Sinn kommen laſſen, zu zweifeln, daß alle dieſe Wahr
heiten nicht durch die allerdeutlichſten und krafftigſten
Machte Spruche des Gottlichen Wortes, buchſtablich ſoll—
ten konnen beſtarkt, und daß nicht insbeſondere das, aus

denenſelben handgreiflich ſollte konnen dargethan werden,

„Daß Gott der Herr alles Creuz und Trubſal wurklich und
wahrhafftig verhanget, es ſey nun, daß ſolches, und uber
haupt alles Ungluck, entweder durch des Menſchen ſelbſt

eigenes
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eigenes Fleiſch und Blut, und die Sunde, oder durch
boſe Leute, Kinder des Unglaubens, falſche Bruder,
falſche Apoſtel, ja den Satan ſelbſt, zu geſchehen pflegt!
Denn Alles und Alles kommt von Gott, Gluck und
Ungluck, Leben und Tod, Armuth und Reichthüm; ſo
gar daß, ſelbſt nach dem allerdeutlichſten Ausſpeuche des

allgemeinen Welt e Heylandes ohue Gottes Willen,
dem Menſchen auch nicht ein Haar vom Haupte, ja,
daß nicht ein Sperling vom Dache, herabfallen kann!
Nach meinem, jetzigen Vorſatze indeſſen, will ich nur Das,
ganz kurz bemerken, auf welcherley Weiſe, und aus wel-

cherley Urſachen, der allgutigſte Gott, auch bey; denen
widerwartigſten Schickſaalen der Menſchen, ſeine Ehre,
und der Menſchen wahrhafftige Gluckſeeligkeit zu erreie

chen, bemuht iſt?
Schon die Natur lehret uns ganz unwiderſprechlich,

daß alles und jedes Einformige, alles lange hinter einan
der Anhaltende, nach und nach, ſein Angenehmes in un—
ſeren Augen verliehret. Denn, mann ſetze, daß wir,
eine geraume Zeit hinter einander, oder, wohl gar von
Jugend auf, lauter gule Tage, lauter beſtandig fort

wahrende Vergnugungen, genoſſen hatten; wurden uns
nicht, am Ende, alle dieſe Bergnugungen und guten Tas.
ge wurklich zur Laſt werden? wurden uns nicht, auch die
koſtbarſten und ſchmackhaffteſten Speiſen, endlich einen

Ekel gebahren, wenn wir, juſt eben gerade nichts anders,
als eben dieſelben, von Tage zu Tage, und alle Tage

von neuen, zu unſerm Genuß haben ſollten! Zum we—
nigſten wurde unſer ganzes Herz an dieſen Verquugungen,
zu ſeinem allergroſeſten Schaden und Nachtheile, endlich

B 3 ganzSir. ar 14. Hiob 1, 21.
Matth. ſto. 29. 389.
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ganz ſteif und feſt ankleben, und denken, daß auſer dieſen
ſeinen ihm nun ganz zur Gewohnheit, zur andern Natur
gewordenen, Vergnugungen, nunmehro ſchlechterdings
Nichts Anders in der Welt moglich ſeyn konne! Und
wenn dann einſt, wider alles Denken und Hoffen, wurk—
lich Etwas Anders uns aufſtieſe: ſo wurde der ganz gewiſe
ſe Erfolg der ſeyn, daß auch die allermindeſten Wider—
wartigkeiten des Lebens uns einen ganz ohnfehlbar todtli
chen Schmerz zuziehen wurden. So wie etwann, auch.
die reineſte, nur aber etwas unerwartet aufſtoſende, Lufft

eine verzartelte Schone, zu ganzen Wochen, zu ganzen
Monathen dahin wirft! oder, wie ein gar zu herrlich ge
wohnt wordenes Mutter-Sohnchen, in den allerkoſtbar

ſten Pflaum-Feder-Betten, deswegen nicht einſchlafen
kann, weil das Blatt einer Roſe unter ihm ſich in Fal—

ten gelegt hat! Was aber die Alten fur einen entſetzli

chen Abſcheu fur allen und jeden Verzartelungen muſſen ger

habt haben, daſſelbe beweiſen nicht allein die ſehr rauen
Sitten der alten Teutſchen ſondern hiervon finde
ich auch einen ganz klaren-Beweis in einem alten Geſetze

der Lyeienſer, eines Aſiatiſchen: Volkes, als von wel—
chem ich, in des Wilhelm Perkins, eines Englan—
ders, Buche, „Arzeney wider die Schrocken des Todes,

pag. m. g2a. f. geleſen: „daß alle diejenigen, welche
ihre verſtorbenen Freunde, ja ſelbſt ihre Aeltern, zu be—
weinen Willens geweſen, zum Beweis, daß das Wei—
nen mehr aus verzagten weibiſchen, als aus mannlichen
Herz herkomme, nie anders als in Weiber:? Kleidern,
haben erſcheinen durfen,! Kann alſo ein menſchli—
ches Leben, das niemahls durch die allermindeſten Wi—

derwar
nach dem Tacito, de moribus Germanorum.



23

derwartigkeiten gewurzt worden iſt, ein Leben, das am
Ende durch ſich ſelbſt uns zun Ekel werden muß, kann
das, von einem vernunftigen Menſchen, auch ohne jene
unumganglich nothwendige Ruckſicht auf die aus denen Wie

derwartigkeiten ganz ohnſehlbar entſtehenden geiſtlichen
Vortheile, wohl jemahls gewunſcht werden? Und, be
greift nicht, auch ſchon die bloſe Vernunft, hieraus deut

lich, daß eine wurkliche Abwechslung des Gluckes und
Ungluckes ſchlechterdings ſeyn muß! ja, ich mochte faſt

ſagen, ſieht nicht ſchon die Vernunft, wenigſtens einiger—

maſen, hieraus ein, „daß, nach der Weisheit jenes all
gutigſten Weſens, wir Menſchen nicht anders, als
durch viel Trubſal ins Reich Gottes eingehen konnen.!

Oder, um hier Sie reden zu laſſen, liebſter Herr
Doctor! was wurden Wir (XK) von einer anhaltenden
Reyhe von Gluck und Wohlergehen wohl denken, wenn,
wie bey einem uppigen Gaſtmahle, der Becher des Ueber

fluſſes, von Lippen zu Lippen immer herum ginge, wenn
Sorge und Kummer ein blos vorubereylender Schatte
einer kleinen Wolke waren, wenn die Felder ohne Unter—

laß in den Rock der Freude und des Ueberfluſſes gekleidt
da ſtunden; und wenn Gott ſich kein anderes Vorrecht

uber die Menſchen mehr vorbehielte, als, nach langen,
und dem Wunſche der Welt nach bochſtſpaten Jahren,
endlich den Einzigen Bothen ſeiner Rache zu ſenden, um

durch Den unſerer Seele die Hulle von Staub abzufordern!
Wurde nicht ein ſolcher Gott ein Gegenſtand unſerer Ver—
achtung werden? der zu ſchwach und zu ohnmachtig

ſen, den Zugel der Regierung, welchen Er nun einmahl

B 4 ausnach Apoſt. Geſch. 14. v. 22.
ül nach Jhren ſehr ſchonen Gedanken ſub pag. 118, loc. cit.
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aus denen Handen gegeben, wieder an ſich zu nehmen;

der nun uber Nichts mehr Regent ſeyn konne, nachdem
Er die Natur zur Regentinn aller, Dinge gemacht hatte!

Wurden Wir nicht glauben? daß Er nicht mehr auf
denen Fittigen der Winde einhergehen, keine Blitze mehr
ſchieſen, nicht mehr auf der Finſterniß der Wolken ein

bherfahren, und weder Fruhe- noch Spat- Regen mehr
geben konne! Wir mußten uns alle wahrlich ſehr ſchlecht

kennen, wenn wir dieſes nicht eingeſtehen wollten! So—
bald wir.das aber wurklich furwahr annehmen: ſo muſt
ſen wir auch alsbald das zugeben, daß die innere Ueber—

zengung des Herzens von der Wahrheit, „daß, nur Gott
Allein, Herr ſey, der uber Erde und uber Himmel allezeit
thun konne, was er nur wolle; und daß folglich all unſer
Gluck und Ungluck nur blos und allein in ſeiner gottlichen

Hand, nicht aber in eines Menſchen Macht und Gewalt,
ſtehe,„daß, ſage ich, die innere Ueberzeugung des Her

zens von dieſer beſtandigen Wahrheit, ſo ſehr wurde ge
ſchwacht werden, daß fur unſere Leidenſchafften vielleicht

kein Laſter-Weg mehr breit mehr geraumig genug ſeyn
wurde! Auf daß alſo die Menſchliche Klugheit von ih
rer Thorheit, die Menſchliche Starke von ihrer Schwach
beit, und der Menſchliche Hochmuth von ſeiner kriechenden
und ſcheußlichen Raupen-Geſtalt uberzeugt werde (ich
brauche, mit recht gutem Vorbedachte, biß hieher Jhre
ſelbſteigenen Wortel): was hat Gott fur ein Andres Mit
tel wohl ubrig, ſeinen Ruhm unter denen Menſchen wie—
berherſtellen, und ſeine Ehre unter den Volkern wieder
ausbreiten zu konnen, als, Erſtlich, wenn der Menſch
noch nicht ganzlich unfuhlbar geworden, Creuz, Jammer

uud Trubſal; oder, wenn er anfangt, das nicht mehr zu
achten, zum andern, die allerfurchterlichſten Herolde

ſeines
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ſeines Zorns, Krieg, Hunger, und Peſt auszuſenden,
und durch Die an dem menſchlichen Herz anklopffen, und
ben Hohen und Niedern „bey Armen und Reichen, nach
Ehrfurcht, nach Unterwerfung anfragen, durch deren
mitfolgende Schrockniſſe aber, vor dem bebenden menſch—

lichen Geſchlechte, ſeine Auftrage ausrichten zu laf—

ſen!
Kommt nun aber hierzu, ferner, auch dieſes, daß

der Menſch, der dato noch nicht verdorbene, noch weni
ger ganz gleichgultige, genz verhartete Menſch, durch
Nichts in der Welt fuglicher, auf dem Wege der Tugend
erhalten, und auf dieſem Wege durch nichts ſchicklicher
gerade zu der Ewigen Gluckſeeligkeit fortgefuhrt werden

kann, als durch Creuz und durch Trubſale; Sintemahl
es hochſtoffenbahr iſt, daß juſt eben dieſe bittern Arzeneh
Mittel uns recht uberzeugen, „daß alle und jede, ſinnlichen

Ergotzungen viel zu eitel, zu eingeſchrankt ſind, als daß
wir in ihnen die wahrhafftige, und ine aufborende Ruhe

und Gluckſeeligkeit antreffen ſolſtten,; Und kommt hier—
zu, noch ferner, und hauptſachlichſt, auch dieſes, „daß
eben unſer Creuz, Jammer und Elend, unſern Geiſt zu
dem Allervortrefflichſten unſeres Lebens, zur Religion,

bringtz ja, daß es uns, ſelbſt zur Gottheit, emporhebt,
zu einer Gottheit, von Der Wir auf das alleruberzeugende
ſte wiſſen, daß Sie je und immer Nichts als das Beſte

wollen und thun kann; zu einer Gottheit, Die, zu un—
zahligen Mahlen, uns in Jhrem Worte, verſichert, daß
Sie, ſo zu ſagen, recht mit Gewalt, unſer zeitliches und
ewiges Wohl will; Denn ſo heiſts ja z. E. Jeru
ſalem, Jeruſalem! wie offt habe ich deine Kinder ver

B 5 ſammlen
vc) Matth. 23. v. 32.
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ſammlen wollen, wie eine Henne ihre Kuchlein unter ihre

Flugel verſammlet, und ihr habt nicht gewollt?: So
frage ich Sie, Freund! und ich frage Sie, und alle
meine Leſer, auf das Wohl Jhrer Seele; Jſts Jhnen
wohl wurklich ein Ernſt, von nun an zu wunſchen, „daß
Creuz und Widerwartigkeit, unter unſere glucklichen, und
ſehr offt nur blos von auſen gluckſeelig ſcheinenden, Schicka
ſale, niemahls mehr eingemiſcht ſeyn mochte,?

Um guter Tage willen, (habe ich irgendwo einſtens
geleſen,) darf niemahlen Jemand ein Chriſt werden!
Denn die guten Tage ſind denen Nachfolgern des Hey
landes im Himmel aufgeſpahrt worden! Eben deswegen
aber werden, juſt eben meiſtens die Frommen, am aller—
mehreſten mit Creuz heimgeſucht! Und, will ich ein Chriſt

ſeyn, ſpricht Lutherus, ſo muß ich. auch Chriſti HofFabh
ne, das;liebe Creuz, tragenz.. Denn der liebe Hehland
giebt ſchlechterdings an ſeinem Hofe kein ander Gewand
aus, als dieſes: Menſch, du mußt leiden! Gottes Liebe
und Gottes Zuchtigungen wachſen je und immer auf Einem
und dem namlichen Stamme; Welche Er lieb hat, die
zuchtiget Er Ob alſo; auch ſchon das Creujz
gros, viel, und noch ſo mancherley ſeyn mochte: ſo iſt es
doch niemahls etwas Anders, als ein wurkliches Zeichen
blos vaterlicher goöttlicher Liebe, und ein untrugliches Merk

mahl der Nachfolger Jeſu! ja,es hat auch zugleich die alller
gewichtigſten, die allerſeeligſten Folgen! Denn es bringt
uns z. E. zur Erkenntniß der Sunde, es yertreibet die
Liebe zur Welt, es fubret zu Gott, es lehrt auf Gottes
Wort merken, und fleiſig beten; ferner, es verwahrt fur
der Sunde, es pruft unſern Glauben, und unſre Gedult,

es
Eor. 12, 6 f. Offenb. 3, 19.
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es lautert beyde, gleich dem allerfeineſten Golde, und es
erweckt endlich das allerſehnlichſte Verlangen nach dem

Himmel ſelbſten, zu deſſen Wege wir, auf dem Berge
Golgatha, am Creuze, den. allereinzigen Wegweiſer er

blicken!
Wenn aber unſer Creuz uns zuweilen zu lang ſchei

nen will, wie dorten dem Weibe, das ganze zwolf

Jahre hinter einander den Blutgang gehabt hatte; oder,
wie dem, am Teiche Bethesda auf acht und dreyßig Jahre
krank gelegenen, Manne ſo muſſen wir wiſſen, und
glauben, daß, je langer: und je groſer die Noth, deſto get
wiſſer und deſto naher auch Gott iſt! Denn, ſo heiſts
ja ausdrucklich in dem Worte der Wahrheit (*t): „Der

„Herr iſt nahe, Allen, die Jhn anruffen; Allen,
die mit rechtem Ernſte Jhn anruffen! Seine Hulfe iſt
nahe Denen, die Jhn furchten,! und (Srn). „Jch habe
Dich einen kleinen Augenblick verlaſſen, aber, mit
groſer Barmherzigkeit will Jch Dich ſammlen; Jch ha
be Mein Angeſicht im Augenblicke des Zorns ein we
nig von Dir verborgen, aber mit Ewiger Gnade will
ich mich Dein erbarmen! ſpricht der Herr, dein Erlo
ſer,! Ein Spruch, der, in der That, allen Betrubten,
allen Nothleidenden Herzen, mit goldenen, mit diaman—
tenen Buchſtaben in ihr Herz eingepragt werden, der ih
nen unablaſſig in den Gedanken und auf der Zunge ſeyn

ſollte! Einen kleinen Augenblick aber und einwe—
nig, wahrt, nach dieſem Macht-Spruche, das lie—
be Creuz, 1) in Ruckſicht auf die Ewigen Strafen,
die Wir Alle mit unſern Sunden gar wohl verdient haben;
2) in Betrachtung des menſchlichen Lebens uberhaupt,

ad Math. 9, 20o. Joh. 5, 5.
das

C) M. 145, 18. Pſ. g5, lo. (n, Jeſ. 54.7. 8.



das nicht allein an ſich ſelbſt kurz iſt, ſondern auch noch

dazu mit noch gar mancherley Freude und guten Tagen
wurklich verſußt wird; und 3) in Anſehung der kunfti
gen Ewigen Herrlichkeit, und der Crone des Lebens, mit
der namlich Ein Jeglicher Creuztrager, der, unter ſtets
ſortwahrender Gedult Hoffnung und Gebet, wurklich
treu bleibt biß an das Ende, Ewig, ja Ewig gekront wird!
Jn der unbegreiflichen, und mit Menſchen-Zungen nie
auszuſprechen ſeyenden, Große der Gottlichen Barmher—

zigkeit aber, und der Ewigen Gnade des Gottlichen Er-
loſers, liegt erſt das allergroſte Gewichte zum Troſte
fur alle Creuztrager!

Da, ubrigens, unſer Heyland Selbſten, in den Tagen
ſeines Fleiſches, ein beſtandiger Stein des Anſtoſens ge—
weſen, und mit guten freyen Willen ſich erniedriget hat
biß zum Tode des Creuzes (R): So ſchamen ſich nicht allein
ſeine rechten Junger derer uber ſie ausbrerhenden Trubſa-

le nie, ſondern ſie freuen ſich auch ſogar, daß ſie, durch
ſelbige, nicht zwar aus Verdienſte, ſondern nach Gottes
Verheiſungen und Guaden- Ordnung, wurdig werden

ſollen zum Jeiche Gottes Denn, wer mein Creuz

nicht auf ſich nimmt, ſpricht der Heyland ganz
deutlich, und folget mir nicht nach, Der iſt Mein nicht
wehrt! nehmt drum mein Joch, (das Joch der Leh

re, des Lebens, und des Leidens im Creuze,) auf
Euch, denn Mein Joch iſt ſanft, und Meine Laſt iſt
leicht! Der alſo, der ſeine Lehre wurklich in wahren
Glauben annimmt, der in heiligen Leben ihm nachfolgt,

und in allen Leyden und Creuz gedultig aushalt, Der hat

das

O Jhil. a 5. ff. 2 Tbheſſ. .53 2Cor. 7,4.
(Et Math. 1o, 38.
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das recht eigentliche Kennzeichen eines wurklich rechtſchaf

fenen Jungers des Heylandes an ſich!

Troſt: Grunde, mein liebſter Herr Docktor! die
hoffendlich gewichtig genug ſind, unter dem Beyſtande des

guten Geiſtes Gottes, auch den Allerunglucklichſten in
ſeinen allerwiderwartigſten Schickſaalen ſattſam aufrich—
ten zu konnen! Grunde, Krafft welcher Ein Jeglicher

Creuztrager bey allem- ihm aufſtoſenden Jammer, voll
Glaubens und Hoffnung, ja voller zuverſichtlichen Ver—
trauens auf Gott, zu ſich ſelbſt ſagen zu konnen im Stand

iſt: „Auch Mein Dermahliges hochſtwidriges Schickſaal
„kommt aus der Haud Desjenigen Gottlichen Weſens,
„Deſſen unendliche Weisbeit Alles, was geſchicht und
„was da iſt, regieret; Und, auch Dieſes Mein jetziges
„hochſiwidriges Schickſaal zielt, und muß auf meine wah
„re Gluckſeeligkeit abzielen, ſo widerwartig und ungluck
„lich daſſelbige auch, meinen fleiſchlichen Augen, dermahlen

„wurklich zu ſeyn fcheint,! Denn, wenn Alle unſere
Schickſaale uberhaupt aus Gottes Hand kommen, und

auf unſere wahre Gluckſeeligkeit abzielen muſſen: ſo kann
ganz unmoglich Dieſes Jetzige Schickſal davon ausgenom
men werden! dieweil dieſes Einzige Schickſal von allen
Schickſaalen und Begebenheiten uberhaupt nur ein einziger

Theil iſt; ein jegliches Ganzes aber nicht eher als ganz
gedacht werden kann, biß ſelbiges alle und jede Theile deſ—

ſelbigen in ſich begreiſet.

Wie aber? wenn das Creuz und Elend des Men—
ſchen nicht den äuſeren Menſchen allein, ſondern das Herz

und die Seele zugleich mit, faſſet? wie? wenn die be—
gangenen Sunden ſelbſten ins Spiel kommen? Denn,

das
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das Gewiſſen des Sunders ſchlaft nicht allezeit; ſon—
dern Gott laßt, nach ſeinem allerheiligſten Rathe und

Wohlgefallen, zuweilen Stunden und Tage hereinbre—
chen, in welchen der Sunder wurklich empfindet,
wie Gott ſeine Miſſethat vor ſich ſtellt, und ſeine uner—
kannte Sunde ins Licht vor ſein Angeſicht! Da will dann

dem Sunder das, was dem ſichern Herz vorher kaum

ein Staublein zu ſeyn dunkte, zu einem ſehr groſen
Berge, und zu einer Laſt werden, darunter er wurklich
vergehn mochte! Er rechnet auf Ein Mahl zuſammen,

wie offt er (Sn) mit ſeinen Sunden Jeſum Chriſtum aufs
neue geereuziget, und den heiligen Geiſt von ſich geſto
ſen hat !und da will unus) das menſchliche Herz die Sun-

den fur groſer anſehen, als daß ſie ihm konnten yerge—
ben werden! Jn ſolchen hochſibekummerten Gedanken

beſtarkt ſich der Menſch ſelbſten zugleich damit, daß er
gar keine Krafft zur Buſe, und zum Glauben, ja nicht

einmahl zum Gebete, in ſich gewahr wird! Auf Ein
Mahl nimmt er das, was von zeitlichen und leiblichen
Trubſalen ihm aufſtoßt, fur wahrhafftige Vorboten des
herannahenden feuerbrennenden Zorns aun! und die lan—

ge, die unbegreifliche Ewigkeit, mit allen in derſelben

zu erwarten habenden unausſprechlichen Martern und
Quaalen, ſteht, unter den allerentſetzlichſten Bildern,

ihm unablaßig vor Augen! Wie? werden Dajene obi.
gen Troſtgrunde wohl zureichen? wie? werden ſelbige, ins—

beſon
ad 1 Theſſ. 5, 6.“ ald Pſ. go, g.
nach Gal. z, 1. Ebr. 6,6. nach 1 Moſ. 4,13.
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beſondre die ſogenannten hohen Anfechtungen, wohl
durchdauren?

Beny dieſem Zuſtande der Traurigkeit uber die Groſe

und Menge der Sunden iſt fur allen Dingen, ein
Unterſchied zu machen, zwiſchen der Gottlichen Trau—
rigkeit, ſo die Reue zur Seeligkeit wurket, die Niemand

gereuet, und zwiſchen der Traurigkeit der Welt, welche
den Tod wurket. So wie die Traurigkeit uberhaupt
wegen des Verluſts dieſes oder jenes Gutes, oder wegen
eines gegenwartigen oder bevorſtehenden Uebels empfun

den wird; und wie die Reue das Leyd uber das, was mann

Gott zuwider gethan, uund das Erſte Stuck der Buſe
iſt, welches eigentlich eine rechte Erkenntniß der Sun
de, das Gefuhl des Gottlichen Zorns, Angſt und Schro—
cken des Gewiſſens, Demuthigung vor Gott, Bekennt—

niß der Sunden, und ein ernſtliches Mißfallen an der—
ſelben, in ſich begreifet: Alſo iſt insbeſondere die gott.

liche Traurigkeit, die eine Reue zur Seeligkeit wurket,
diejenige, da mann eine herzliche Betrubniß wegen der

Sunde, hauptſachlichſt deswegen, empfinder, weil ſie dem

allerheiligſten Weſen Gottes, in Dem wir alle Seelig

keit zu ſeyn erachten, zuwider iſt, uns von Gott ſcheidet,
und uns in deſſen Ungnade ſetzet. Da nun dieſe gottli—

che Traurigkeit aus einer kindlichen Scheu vor einem
Vater herruhret, welchen mann liebet; da ſie nicht nur

„einen herzlichen Abſcheu fur der Sunde, ſondern auch
einen ernſtlichen Fleis wurket, die Sunde abzulegen,

und
c9) ad 2 Cor. 7/ io.
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und ſich zu beſſern; und da ſie keineswegs alles Ver—
trauen auf Gott aus dem Herzen vertilget, ob auch ſchon

dieſes Vertrauen mit ſehr vielen Bekummerniſſen und
Aengſtlichkeiten umgeben ja gleichſam damit vermiſcht

wird: ſo iſt, aus dem allen, ja auch ſchon daraus, weil
ſie die gottliche Traurigkeit heiſt, das iſt, eine Traurig—
keit, die von Gott kommt, hinlanglich offenbahr, daß

ſie, ob auch ſchon mit einem!ſchwachen, dennoch mit eir

nem wahren Glauben, verbunden ſeyn muß. Die Trauu
rigkeit der Welt aber, welche den Tod wurket, entſteht

nicht ſowohl uber die Sunde ſelbſten, dieweil die Luſt
an der Sunde und das Vergnugen uber dieſelbe immer
noch in dem Herzen fortbleibt; als vielmehr uber die
Strafe der Sunden; und iſt eben deswegen mit einem
ſehr groſen Unwillen gegen das Geſetz, jangegen Gott

ESelbſten, verbunden, der das Geſetz gegeben, und es

beobachtet und befolgt wiſſen will. Sie wurket auch
keine wahrhafftige Beſſerung des Herzens, ſondern aufs
hochſte einen ſclaviſchen und ſehr unvollkommenen Zwang

in den auſerlichen Pflichten; und endiget ſich endlich,
woferne ſie nicht, in der Zeit der Gnade, noch wurklich
ganz abgeandert wird, in der Verzweiflung; weil ihr
ſodann kein weiterer Weg offen ſteht, dem gottlichen Ger

richte, nicht zwar in jener, doch aber, wenigſtens dem

hdochſtbetruglichen und verkehrten fleiſchlichen Sinn nach,

in Der Welt, entgehen zu konnen!

Denn
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Denn die Verzweifelung iſt nichts anders, als der
allerhochſte Grad der Traurigkeit der Welt, und ent—
ſpringt aus der Vorſtellung ſolcher Uebel, deren Abwen«

dung die Vernunft fur unmoglich oder fur unwahrſcheinlich

gehalten. Und, wer verzweifelt, der giebt Alles auf Ein
mahl verlohren, der wirft alle Hoffnung zur Seeligkeit ganz

und gar weg, und der verfallt gemeiniglich auf die al—
lerauſerſte Gewaltthatigkeit! Die Traurigkeit der Welt

iſt alſo auf alle menſchmogliche Wejſe zu verabſcheuen;

und Gott taglich und ſtundlich zu bitten, daß Er uns
nicht durch ſolche in die Ewige Verdammniß wolle dan

hin reiſſen laſſen! Nach der gottlichen Traurigkeit aber

hat, Ein Jeglicher Menſch wurklich ernſtlich zu ſtreben,
und um ſelbige Gott eyfrigſt zu bitten!

Sind nun des Menſchen Sunden, in ſeinen Gedana
ken wurklich ſo gros und ubermaſig, als groſe Berge?
gehen ihm dieſelben, wie dorten dem David, und dem
Judiſchen Volke wurklich uber das Haupt, und

wollen ihm wie eine ſchwehre Laſt zu ſchwehr werden;
Kommenihm ſeine Miſſethaten ganz beſonders ſchandlich

und greulich, und blutroht, wie Roſin-Farbe, fur;
bedunken ihin derſelben ſo viel zu ſeyn, als der Haare
auf ſeinem Haupte, und des Sandes am Meere; meynt
er, er gehore unter die allergroſeſten Sunder, die je—
mahls geweſen, ja er ſey, mit Paulo (en), ſelbſten der

allergroſeſte Sunder auf Erden: So gehe der Angefoch«
tene recht in ſich, und beherzige 1) die uberſchwengliche

Gnade
(ſ. z8,5;ai Jer. 1, 14. E)Jeſ.t, i8. CMI. Zini. i,is.



halt Er gewiß! 4) So betrachte er die unendliche Krafft
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Gnade Gottes, in dem Machtſpruche(“): Wo die Sun
de machtig worden iſt, da iſt die Gnade doch noch viel

viel machtiger worden! 2) So uberlege er bey ſich ſelbſt

die unermeßliche Barmherzigkeit des Herrn, in den Kern—

Spruchen  nicht Ephraim mein theurer Sohn,
und mein trautes Kind? denn ich gedenke noch wohl
daran, was Jch Jhm geredt habe; Darum bricht mir

mein Herz gegen Jhn, daß Jch Mich Sein erbarmen
muß, ſpricht der Herrl Und: Wo iſt ſolch ein Gott, wie

Du biſt? der die Sunde vergieht, und erlaſſet die Miß.
ſethat den Uebrigen ſeines Erbtheils; der ſeinen Zorn
nicht ewiglich behalt: denn Er iſt barmherzig; Er wird
ſich unſrer wieder erbarmen, unſere Miſſethat dampfen,

und alle unſere Sunde in die Tiefe des Meers werfen!
3) So uberdenke er den ernſten Willen; und die ſo theu—

ren, und mit den untruglichſten Eydſchwuhren bekrafftig-

ten, Verheiſungen ſeines Schopffers (k**): So wahr, als
Jch lebe, ſpricht, der Herr Herr! Jch habe keinen Ge—

fallen am Tode des Gottloſen, ſondern, daß ſich der
Gottloſe bekehre von ſeinem Weſen und lebel Und: Wenn.
eure Sunde gleich blutroth iſt, ſoll ſte doch ſchneeweis
werden; und wenn ſie gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie

doch wie Wolle werden! Ferner: Du wirſt dem Jacob.

die Treue, und Abraham die Gnade halten, wie du un—

ſern Vatern vorlangſt geſchwohren haſt! Denn des
Herrn Wort iſt wahrhafftig, und was Er zuſagt, das

des
(H Rom. 5, 26. Jer. 31, 20. Mich.7, 18. 19.
c5 Ezech. 33. 1 1. Jeſ. 1, 18. Mich.?, 20. Pf. 33— 4.
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des Verdienſtes, und die vollgultige Genugthuung Je—
ſu Chriſti, und den mit Jhm aufgerichteten Rath und

Bund des Friedens, deſſen Gott nicht gereun kann;
nach den Spruchen Jeſus Chriſtus iſt die Ver.
ſohnung fur unſere Sunde, nicht allein aber fur die un—
ſrige, ſondern auch fur der ganzen Welt Sunde! Und:

Es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in Jhm alle Ful-
le wohnen ſollte, und Alles durch Jhn verſohnet wurde

zu Jhmn ſelbſt, es ſey auf Erden oder im Himmel, da—

mit, daß er Friede machte durch das Blut an ſeinem.
Creuze, durch Sich Selbſt. 5) Solaſſe er in ſein Herz

geindringen den unausſprechlich- liebreichen Zuruff des
Heylandes (*8): Kommt her zu Mir Alle, die ihr muh—

ſeelig und beladen ſeyd, Jch will Euch erquicken! Und:
So bekehret Euch doch nun von eurem boſen Weſen, war.
um wollt Jhr ſterben, Jhr vom Hauſe Jſrael! 6) So
faſſe er zu Ohren und zu Herzen die allgemeinen Ver—
heiſungen des Evangelil(**n): Gott will, daß Allen Men
ſchen geholfen werde, und ſie zur Erkenntniß der Wahr-

heit kommen! Und: Der Herr will nicht, daß Jemand
verlohren werde, ſondern, baß ſich Jedermann zur Bu

ſe bekehre! 7) So erinnere er ſich beſtandig, der kraffti.
gen Furbitte Jeſu Chriſti und des Heiligen Geiſtes (nty

Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtorben
iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur

XRechten Gottes, und vertritt uns! Ob Jemand fundiget,

C 2 ſooG) 1 Joh, 2, 2. Coloſſ. 1, 19. 20. 1Joh, ,7.
(H AMatth. 11, 28. Heſek. 33, 11.

1 Tim. 2, 4. 2 Petri Z, 92. (vnn) Rom. 8.34
1Joh. 2, 1; Rom. ,26. Ebr. 7, 25.



ſo haben wir einen Furſprecher bey dem Vater, Jeſum.
Chriſtum, der gerecht iſt! Und: Der Geiſt Selbſt vertritt

uns aufs beſte, mit unausſprechlichen Seufzen!' g) So
laſſe er nicht aus den Gedanken die Exempel bußsſertiger

und zu Gnaden angenommener Gunder, z. E. des Da—

vids des Manaſſe der Jſraeliten *v); des
Zollners des Schachers am Creuje (nun); und
beſonders des Pauli (h). Endlich aber und 9) ſo
verſichere Er ſich taglich und ſtuündlich der ganz gewiſſen

Erhorung des Gebeths. Dentn, ſo bald Wir nur das:
Rufe Mich an in der Zeit der Noht (P, recht nach
Gottes Willen (ftt) einrichten, und (ffff) wurklich im
Namen Chriſti bitten lernen: So kommt auch, ganz ohn
fehlbar, das hðchſtangenehme Echo (trfti: So will Jch
Dich erretten, und Dü ſollſt Mich preiſen! oder(ftrtfty:

So werdet Jhrs empfahen? oder (fttfirt): So ſolles ge—

ſchehen, ehe Sie ruffen, will Jch antworten; wenn
Sie noch reden, will Jch ſchon horen!

Defurchtet der betrubte Sunder, das Maas ſeiner

Sunden ſey erfüllt, und das Ziel gottlicher Gnade ſey
überſchritten, und Er hatte an Chriſti Furbitte und ſei—
nem Geiſte, und der gottlichen Gnade uberhaupt, ferner—

hinn keinen Theil mehr; ſein Schade ſey afttfttverzwei

felt boſe, und ſeine Wunden waren ganzlich unheilbar:

ja,
 2Eam.i2, ʒ. (H 2 Chron. 33, 12. 13. conf. das
Gebeth Manaße. Nehem. 9, 9. 27. (Biry gur. 18, 13. fe
(inj) puc. 23, 42. f. ch 1Tim. 1 16. (tt) Pſ. go, 15.

Gtfrtt) Soh. 16, 23. (tttttft) Jeſ. ss, 24.
(ttt) iJoh. i4. f. (Itf) Joh. i6, 23. f. (ffftt) Pſ so, tz

(ttftitth) Jer. zo, ia



ja, Er ſey von Gottes! Augen ganzlich verſtoſen:
So erinnere Er ſich i) derer hier vorherſtehenden Neun
hochwichtigen Grunde, und derer dabey befindlichen, und

mit recht guten Vorbedachte nicht nur blos unten allegirt
wordenen, Macht-Spruche: ſo kann Er, aus ſolchen,
ſchon von ſelbſten den Schluß machen, daß Sunde, als
Sunde, nicht fahig ſey, der ganz unendlichen Gnade und
Barmherzigkeit Gottes Ziel und Maas ſetzen zu kon—
nen; ſondern daß es vielmehr Ewig wahr bleibe, daß
Seine Hand zu helfen kein Ziel habe! 2) So wiſſe Er,
daß das Maas der Sunden nicht anders, als, durch be—
harrliche Unbüsfertigkeit, erfullet, und das Ziel der
Gnade nicht anders geſtellt wird, als durch ganz muth-
willige und biß an das Lebens Ende anhaltende Verach-
tung und Verſaumniß der Gottlichen Gnade, welche
mann die ganzliche Veiſtockung nennet; Cin Etwas, in
welchem derjenige nicht ſtehen kann, der ſeine Sunden
busfertig erkennet, und nach der Gottlichen Gnade be—
aierig iſt! Deun von der Barmherzigkeit Gottes an ſich
heiſts ausdrucklich (Nr fie habe kein Ende! So daß al—
ſoe, wo nut der Sünder ſelbſt ſich noch wurklich bekeh.
ren, und bekehren faſſen will, es an Gottes Seiten nie
fehlen kann (Sw). 3) So uberlege er wohl, daßein Menſch,
der die Gnaden-Wurkungen desj;enigen Geiſtes in
ſich empfindet, welchen (run) die Welt nicht empfan
gen kann, gar nicht ſchluſſen darf, daß Er gar keinen—
Antheil mehr an dem Geiſt Gottes und Jeſu Chriſti ha-
ben ſollte. Denn, ob.er gleich denſelben, in einer freu—
digen  Empfindung ſeiner uberwindenden GnadenKraff.
te, in einer das Gemuhte ganz vollig beruhigenden Ver—
ſicherung der Vergebung der Sunden und des zukunfti-
gen lebens, auf eine Zeitlang, in ſich nicht fuhlet: So
hat Er ſich doch die gewiſſeſte Hoffnung zu der Vermeh

C 3 rung Pfo zu, 23. E Klagl. 3. 22. f. (H Jſ. Ju, 23.
12 ad Joh. 14, 17.
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rung ſeiner Gaben zu machen, ſobald Er nur ein wurk—
lich recht ſehnliches Verlangen nach denenſelbigen in ſich
gewahr wird! Dieſes recht ſehnliche Verlangen nach der

gottlichen Gnade und nach Gottes Gaben iſt aber ja
eben die wahre und recht eigentliche Seele eines rechten
Gebetes, nach welcher der Chriſtgac bald, um den Geiſt
Gottes Selbſt, bittet! Und ſobald als Er die Bitte um
den Geiſt Gottes wurklich vollig gelernt hat: ſobald er—
folgt auch von Gott dieſer Bitte ſo ganz zuverlaßig ver—
ſprochne Erhorung! ja alsdenn wird, nach der offt wieder—
hohlten theuren Verheiſung des Sohnes Gottes ſelbſten(*),
der Chriſt bitten, was Er nur will, ſo wirds ihm wie—
derfahren! David wußte das, mitten in ſeinem aller—
auſerſten Zageni(**)!

Stellt der Angefochtene, ferner, die Gewalt des
Satans uber ſeine Seele ſich ſo gros, ſo ſchrocklich fur,
daß er meynet, es werde Jhm ganzlich unmoglich fal—
len, aus der Gewalt dieſes Gewappneten ſich heraus
reißen zu konnen; Und beſtarkt Er ſich, in ſolchen hochſt-
bekunnmerten Gedanken, insbeſondere dadurch, daß Er
gar keine Krafft zur Buſe, zum Glauben, zum Gebet,
in ſich empfindet; denkt Er, daß ſein Herz ſo kalt und

hart ſey, und fein Seufzen ſo unvollkommen, daß ſol—
ches den Zorn Gottes, wegen ſeiner ubrigen Sunden,
noch vielmehr reizen werde; glaubt Er, daß ein Zweif—
ler, wie Er, der in ſo gar groſer Ungewißheit ſtehe, ob
er namlich in Gnaden von Gott angeſehen, und Verge—
bung ſeiner Sunden gewiß erlangen werde, (WH nie Et
was erlangen konne: So wiſſe Er, die Gewalt des
Zeufels iſt zwar ſehr gros, und  die Gefahr in die uns
dbas Herumgehen dieſes brullenden Lowens zu ſturzen im
Stand iſt, erſchrocklich, aber gleichwohl nicht und nie
unuberwindlich! Denn, gehet der Teufel auch wurklich

herum,
C) nach Joh. 15,7; Math. 21, 21. fi Marc. i1, 23. f

C. zi, az. Jac, 16. 7.



herum, wie ein brullender Lowe: ſo hat ihm dennoch der
Lowe vom StammlJuda bereits die Macht weggenom
men! Jſt der Teufel ſtark: ſo iſt der Heyland der
Starkere, der ihn uberwindet, ihm den Harniſch nimmt,
darauf er ſich verlies, der da losmacht, was jener ge—
raubt und gebunden hatte, und der den Raub austhei—
let! Jſt der Satan der wurkliche Furſt dieſer Welt:
ſo hat er doch nichts an Dem, Der der Furſt iſt des Le—
bens; und muß alſo, wo des Letztern Krafft mit im
Kampf iſt, (W ſtets unterliegen! Chriſti Krafft, die vor
uns und in uns kampſt, iſt die Krafft ſeiner Liebe, wel—
che (ſ) ſtark iſt, wie der Ted; und in der Wir alſo (ff)
weit uberwinden muſſen! Selbſt ein heiliger Paulus
mußte die Fauſtſchlage des Satans, den Vfahl im Flei—
ſche, und die feurigen Pfeile des Boſewichts (ktt), dul—
ten; aber weswegen? deswegen, daß er ſich nicht uber—
hube, ſondern bey ſeinen hohen Gaben fein demuthig

bliebe, und eine deſto groſere Erfahrung dadurch erlang—
te, in alle und jede Arten der Trubſaale deſto beſſer ſich
ſchicken zu konnen! 2) Daß der Auseſochtene keine
Krafft zur Buſe und zum Glauben in ſeinen naturlichen
Krafften und Vermogen empfindet: das iſt ihm ſehr
nutzlich. Denn daraus ſieht er, daß er ſolche Krafft
wuürklich wo anders ſuchen muße. Und er kann gar
nicht ſchluſſen, daß Gott ihm dieſelbe nicht geben wolle;
dieweil dieſer Schluß allen obgedachten Verheiſungen
gerade entgegen ſtunder ſondern wielmehr, daß Gott ſol—
che Krafft in gebuhrender Ordnung, und durch den Ge—
brauch der vorgeſchriebenen Gnaden-Mittel, bey Sich
wolle geſucht  wiſſen! Und J) auſern ſich denn nicht all—
bereits die Erſtlinge ſolcher Krafft in der Erkenntniß der
Eunden, und in ſeinem ob auch ſchon ſchwachen Verlan—

C4 genffenb:  5. kuc.in, 22. (Hnach Joh. 14,3o.
(t) ad Hohel. 8,6. Rom. 8, 37. (fit) 2Cor. 127-210.;

Epheſ. 6, 16.
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gen zur Rechtfertigung und zur. Heiligung? und ſind
nicht eben dieſelben wurklich ein Anfang zu ſeiner Gene—
ſung? Auch das ſchwache Seufzen eines kranken Kin—
des beweget das vaterliche Herz Gottes, als des Vaters
der Barmherzigkeit, nur um ſo gewiſſer, je ohnfehlba—
rer ein Vater allen ſeinen geſunden Kindern in der Auf—
ſicht, Wartung und Pflege, das kranke Kind vorzieht,
und, nach des Heylandes Parabel(“), 99 Schaafe in der
Wuſten laßt, und das verlohren gegangene Eine wieder—
um aufſucht! 4) Eben aber aus denen mit unterlaufen.
den Zweifeln entſtehet die Schwachheit des Glaubens,
und die Unvollkommenheit der Erkentniß; nnd es iſt
mit dieſer Schwachheit alſo beſchaffen, daß ſie das Licht
des Glaubens zwar verdunkelt, aber nicht ausloſcht;
und daß die verborgene Hand des Herrn ihn erhalt, und,
nach jenem Bekenntniſſe (N: Jch glaube lieber Herr,
hilf meinem Unglauben.„! eſeinen. ſchwachen Glauben.
unterſtutzt, ſo daß, auch im Dunkeln, er an der Gna—
de hangen kann

Wird endlich, von dem angefochtenen Sunder, das
ihn betroffene zeitliche Ungluck, ubermaſige Trubſal,
Noth, Jammer und Elend, welcher Art es auch ſeyn
mag, als ein wurklicher Vorbote eines nachfolgenden
ſchwehren Gerichts angeſehen, ſo wie dorten die falſchen
Freunde Hiobs ſolches dem Hiob weis machen wollten;
Ja ſteht ihm die, Ewige und unausſprechliche Quaal und
Angſt der Verdammten, wie dorten dem David (*H, un
ablaßig vor Augen: So laſſe Er Beydes bey ſich recht
Viel gelten! und laſſe 1) dieſes Alles elnen recht treuen
Warnungs-Bothen ſehn, damit er das kunftige ſchweh-
re Gerichte, um ſo viel ſorgfaltiger vermeiden, und dem
ſelben deſto gewiſſer entfliehen moge; wiſſe 2) daß ſolche
Warnung wurkliche Gnade iſt; und daß Gott die zeit—
liche Trubſal gicht ſchlechterdings zur Strafe, ſondern

auuch
Ch kue.i, 4. Marc. 924. )Pſ. 16,3;2 Sam. 2255. 6.
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auch lzurf Zuchtigung gebrauche, und daß er (alle die—
jenigen zuchtige, die Er liebe! 3) Die wurkliche Vor—
ſtellung der unſeeligen Ewigkeit aber mache er ſich zu ei—
ner heylſamen Verwahrung gegen die haufigen Reizun—
gen der verganglichen Welt-Luſt; zu einer Anleitung
zur dankbaren und liebesvollen Erkenntniß der Gnade
Gottes in der Erloſung Jeſu Chriſti; und zu einer An—
reizung, die Krafft ſolcher Erloſung des Sohnes Got—
tes in ſich machtig werden zu laſſen; und ſage mit Da—
vid F: Aber! ich rief an den Namen des Herrn, o
Herr! errette meine Seele! ſo wird er alsbald mit dem—
ſelben hinzuſetzen konnen: Der Herr iſt gnadig und
gerecht, und unſer Gott iſt barmherzig!

Endlich: ſo gebe Ein Jeglicher angefochtener Sun—
der ja auf die Liſt des Satans wohl Achtung! als deſſen
Gewohnheit gar ſehr offt zu ſeyn pflegt, daß, wenn er
die Seelen nicht mehr mit der Sicherheit einſchlafern
kann, er Alles Mogliche anwendet, dieſelben mit den
Stricken der Verzweiflung ins Ewige Verderben zu
ſturzen! 2) So wiſſe er, daß, ſo lange ſeine Gedanken
und ſeine Vorſtellungen auf die Groſe und die Abſcheu—
lichkeit der Sunden, auf das hieraus entſtehende er—

ſchrockliche Elend, aufs jungſte Gerichte, und auf die
wohlverdienten Strafen gerichtet ſind, Alles Dieſes ei-,
ne wurkliche Gnaden-Wurkung des guten Geiſtes Got-
tes ſey; Sobald er aber auf die Verkleinerung der Gna.
de Gottes, auf. Zweifel an denen Verheiſungen, auf die
Unmoglichkeit der Abwendung der verdienten Strafen,
und auf die Verwerfung der Hoffnung ſeelig zu werden,
verfallet: ſo iſt ſolches ſchlechterdings dem boſen Geiſte
zuzuſchreiben! 3) So ſehr alſo ihm das Wohl ſeiner
Seele, und ſeine ewige Seeligkeit an ſeinem Herz lie—
gen mag: ſo werde Er jaja nicht mude, die Uebungen
der Buſe, nach allen ihren Stucken, taglich mehr aus.

C5 uben
nach Hebr. i2, 6. 7. E) Jſ. us, 1. 5.
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uben zu lernen! HM Taglich und ſtundlich aber ſuche er,
in einem recht eyfrigen und fleiſigen Gebete, die Gnade
Gottes, und die Vergebung aller ſeiner Sunden, zum
Exrempel nach denen Sieben Bus-Pſalmen Davids,
dem Gebet Manaſſe, Daniels und des Zollners; das
iſt, Er bete in rechten Glauben und Vertrauen auf alle
Verhejſungen des getreuen Gottes! 5) Uebe er ſich in
der Verleugnung der Welt, in Ablegung des irrdiſchen
Sinnes, in beſtandigen Eindringen in den Sinn ſeines
himmliſchen Vaters und ſeines liebreichen Heylandes,
und in dem Kampfe und der Ueberwindung aller geiſtli—
chen Feinde! 6) Huhte er ſich fur fernern Zweifel, Miß—

trauen, Unglauüben und Ungedult! und harre mit Da—
vid des Herrn, ſey getroſt, und unverzagt, und har—
re des Herrn! Denn Er, Gott, iſt der Herr, der Es)
nicht leugt! Seine Verheiſungen muß und will Er

J

ſtets halten! Er iſt unſer liebreicher Vater, und ein Er—
barmer, ja, der Vater der Barmherzigkeit ſelbſten“ Er
muß erhoren, oder Sein Vater-Herz verliehren(?*9
Aber dieſes ſein Vater-Herz bricht Jhm (hD, daß Er
fich unſrer erbarmen muß! Der Geiſt Gottes ſelbſt iſt(kt)
der Geiſt der Gnaden und des Gebeths; Der wurket
das Gebet! ja, der hilft (ktf) uns Selbſt beten! Alle
und jede Seufzer aber, die von Gott kommen, die aehen
auch wieder zu Gott! er mußte ſonſt ſeines eigenen Wer—

kes vergeſſen!
IJn ſolchen und dergleichen heiligen und ſeeligen Be—

ſchaftigungen aber wird, hoffendlich, auch der allerangefoch-
tenſte Sunder, ſelbſten die Schrocken des Todes, ja die aller-

entſetzlichſten Bilder der Holle und der unſeeligen Ewigkeit
in eine Troſt. und Freuden- volle Vorſtellung des Lebens
und der ſeeligen Ewigkeit, hochſtglucklich verwandeln!

Wohlan
Yſ. 27, 14. Cf. Jeſ. zo, 153 Pſ. I771 Rlagl. 3, 26. ff.

(n) Mal. 3,6. (u)ſ. 33,4. E Jeſ. 63 16349514. ff.
(t) Jer. zu, 2o. ſjſ) Zach. 12, 10. (tff) Rönn. 8, 26.

J
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Wohlan alſo! liebſter Herr Docktor! vbey ſolchen
Umſtanden, wollen wir, an alle ferneren etwannigen Ein—

wurfe des Fleiſches und der Welt uns nicht kehren!
Wir wollen, nach dem Ausſpruche jenes gelehrten. Spa—
niers, des Balthaſar Gracians (D, die Quelle un—
ſeres Glucks in der Weisheit gewahr werden! und mit
dem Verfaſſer des Buches der Weisheit (w), eben
dieſe Weisheit, als von welcher er weis, daß ſie ein gu—
ter Rathgeber ſeyn wird, und ein Troſter in Sorge und
Traurigkeit, uns zur Geſpielinn erwahlen! Wir wollen,
nach den Ermahnungen des Epicktets (un), nicht ver-
langen, daß alles das, was geſchicht, juſt eben nach
unſerm Willen geſchehn ſoll, ſondern, wir wollen ſo
wollen, daß Alles nur alſo geſchehn moge, wie es wurklich
vor unſern Augen aeſchiehet! und wollen, nach dieſem
ſehr weiſen Grund-Satze, acht haben, ob auch Uns ſol—

chergeſtalt Alles angenehm ſeyn kann! Und die—
weil (wnk) Alles und Alles, wasnicht wurklich und wahr.
hafftig Gottes klares lauteres Wort iſt, unter allen Vol.
kern der Erde, ſo gelehrt ſie auch ſeyn mogen, weder
im Leben noch im Sterben, Jemanden hinlanglich, ich
wiederhohle es nochmals, hinlanglich, troſten und auf—
richten kann: So wollen Wir, wenn Wir, in Dieſen undJe—

nenMothen, in dieſen und jenen innern oder auſeren Trubſa—

len, (t) mit David fragen werden: „Nun Herr! weß
ſoll ich aber mich troſten,? mit dieſem namlichen
Gottlichen David, (I in die Vorhofe des Herrn ge—

hen,
Conk. hiervon die ſehr ſchone halliſche Wochenſchrifft der

Geſellige, im J. Theil p. m. 103. it. die Sammlung
mvraliſcher und ſatyriſcher Schrifften, P. m. 118.

h in ſeinem vollkommenen Menſchen, p. m. 231.

C gap. 8,  α in Enchijrid. cap. 10. u. 12.
(?æuun) nach Zach. 10, 2; und Hiob 16, 2. Pſ. 39, 8.
cit) nach Pf. da J.

J
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hen, und in das Heiligthum unſeres Gottes
hinein ſchauen, und mit dieſem Gottlichen David
uns ſelbſt antworten: „Herr! Jch hoffe auf Dich,!
Mit jener heldenmuthigen Judith wollen wir kei—
nen andern Gott, als Jhn Allein kennen, und wollen mit
Demuth von Jhm, allein Hulfe und Troſt erwarten!
Denn (f) Gott troſtet die Geringen! Er troſtet in Angſt,
ja in allen unſern Trubſaalen! Er iſt der Troſt Jſrael
und ihr Nothhelfer! Der Herr troſtet Zion! und verkeh—
ret ihr Trauren in Freube, und troſtet ſie, und erfreuet
ſie nach ihrem Betrubniß! Alles unſer Creuz ſelbſt
aber, und all unſer Ungemach und Elend, wollen Wir,
nach der Vorſchrifft Unſeres Heylandes (fi), mit Wil—
len, ja mit Luſt, im Stillen auf uns nehmen! da wir ja
wiſſen, daß (tiff) ſein Joch ſanft, und ſeine Laſt leicht
iſt; und wollen uns alles. unſeres Leydens nicht allein
wehrt achten, ſondern dabey:auch zugleich immer geden—
ken!, daß wir, mit unſern Sunden, ein noch viel Harte—
res bey Gott wurklich verdient haben! Wir wollen, gleich
jener Heldinn, einer Frau auf dem Dorfe, deren Mann,
ſtatt aller Erbſchafft, ihr Nichts weiter, als ſeinen Fleis,
ſein Gebet, ſehr wenig Brod, und Sechs zum Theil noch
ganz unerzogene Kinder, zurucke gelaſſen hatte (ffff), all

unſer

C)Pſ.73,16. ff. Pft. 39,8. E cap. 8, 16.
2 Cor. 7,6.; Pſ. 4, 2. 3 2 Cor. 1,4. 5; Jer. 14, 8; Jeſ.

51, 3; Jer. 314 13.
(ft) Matth. 10, 383 16, 24; Marc. 8, 34: Lue. 9, 233 14

27. und Marc. 10, 21.
(fft) Matth. 11, zonm Joh. 5, 33 1 Cor. 4, 17.
(ft) Cont. des Herrn von We* Sendſchreiben einiger Per—

ſonen an einander, p. m. 34; als woſelbſt vderen Antwort
auf die Troſtungen ihrer GerichtsHerrſchaft, ſo lautet:
„Jch habe, durch den Tod meines Mannies, Viel verloh—

ren!“ Sein Fleis und ſein Gebet ſchaffte dieſen Wayſen

und
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unſer Vertrauen, feſtfeſt auf unſern himmliſchen Vater,
auf Gott, ſetzen und unſere Zuverſicht auf den Herrn

Herrn als der getreu iſt; und noch Nie Uns ver—
ſucht hat, uber unſere Kraffte (j); Der da bey Uns iſt
in der Noth! und der Uns herausreißen, und zu Chren
machen will, wenn es Zeit iſt. (ff) Wennaber ja,

wider Denken und Hoffen, alle hier vorherſtehenden, oder
auch andere, noch krafftigere, Troſtgrunde, gar nicht mehr,

oder
und Mir Unterhalt; denn er war arbeitſam und maſig.
Hatte es Gott gefallen: ſo hatten Wir was vor Uns brin—

gen konnen; Und, ohne den groſen Brand, der, nach
Gottes Willen, alle unſere Habſeeligkeiten verzehrte, wa—

re ich ziemlich gut fitzen geblieben! Er war ein guter
frommer Mann; Und alſo werde ich ihn ſo leicht nicht

vergeſſen! Jnzwiſchen iſt Er nun wohl dran; und ich gon
ne Jhm von Herzen ſeine jetzige Ruhe! Solilte ich mich
viel harmen und gramen? da bewahre mich Gott fur!

Das hieſe ja ſeinen Zorn reizen! und ſeine Verheiſungen

tadeln! Mein Mann war mir nothig; denn Er ſorgte fur
Mich. Und jetzt iſt Er todt! Das iſts aber auch Alles!
Nun lebt Mir Gott noch! Nun wird Der fur Mich ſorgen!
Es kann mir nicht ubel ergehen! Mein Gott kann und
wird Mich nicht laſſen! Jch thue meinen Kindern Alles

Das zu gute, was ich kann! Gott iſt Mein und Unfer
Aller Vgter! Der wird es Mir nie laſſen ganz ubel erge—

hen»! Prachtige Worte! Worte, die Bewunderung
wehrt, und vielleicht um ſo viel mehr wehrt ſind, da ſie

nicht etwan von einer Groſen Frau von Canitz, bey der
Einaſcherung ihres Guthes Bluhmberg, ſondern von ei—
ner ganz ſchlechten, und ſehr armen BauernFrau, her—

ruhren!
e) Pſ. 71, 6. 7i 118,8. 9.

Jer. 17,7; Pſ. ras, 13 Pf. t, 1-2216.
1Wer. i0, 13. Pſ. 6s, 20.

(tt) pſ. ↄ1, 14. 15. Jeſ. 41, 10. 43, 1. Pſ. 89, 22.



oder zum wenigſten nicht ſogleich anſchlagen ſollten ja
Hwenn, fur ubergroſen Jammer und Elende, Wir nicht

einmahl zu einem rechten Gebete mehr ſollten gelangen
konnen: ſo wollen Wir, gleich jenem ehrbaren und grund—
redlichen Manne, der, durch die unmenſchlichſten Ver—

folgungen ſeiner Neider und Feinde, endlich ſo weit war
gebracht worden, daß er nun wurklich zuweilen in einer
tiefen und verzehrenden Melancholie lag, ſo wollen Wir,
ſage ich, gleich Dem, unſer achzendes und trahnendes,
ja vielleicht mit wurklichen Blut.Trahnen uberſchwemmt
ſeyendes, Herz, ſo wie es iſt, ganz blos dem guten Gei—
ſte Gottes, voller Trahnen und Aechzen dahingeben! wol—
len dieſem guten Geiſte Gottes dies unſer Herz ganz al—
leine bearbeiten laſſen, und uberhaupt nicht das aller—

mindeſte weiter thun, als voller glaubigen, voller un—
umſtosbaren Vertrauens, auf die Hulfe des Herrn war—
ten! Denn, horen Sie nur, Freund! wie die Vorſehung
des gutigen Himmels uber dieſen, ſo gleichſam ſchon
mit dem Tod ringenden, Mann, wurklich gewacht hat!.

„Eines Tages (heiſt es von demſelben, in dem 2zſten.
„Briefe des 2ten Theils derer von dem Hrn. Profeſſor

Steockhauſen geſammleten Brieft p. m. 447.) als er
„bey einem meiner Freunde war, und uber ſeine Noht
»„ganz auſerordentliche Trahnen vergoß, pocht Jemand
„an das Zimmer; Man rufft herein! und es erſchei—
„net ein ſehr wohl gekleideter Mann, der unſern Un—
„glucklichen 'ſogleich, mit einer ſehr bekannten Art, und

„voller Bewegung, umarmet! Dieſer wird ganz betaubt,
„und kann, vor Erſtaunen, kein Wort ſprechen! „AIAch,
„mein Bruder! fangt er endlich an, den ich ſchon ſehr
„lange fur todt gehalten habe! mußteſt du auch noch
„ein Zeuge meines Elendes ſeyn»!“ Sie erklahren ſich
„endlich einander. Der Bruder, welcher lange Zeit
„in Engelland geweſen war, von daher Jemand be—
„richtet hatte, daß er geſtorben ware, kam ausWeſt—

Jndien



„Jndien zurucke, dieſen ſeinen Einzigen Bruder zu be—
„ſuchen! Er hatte groſt Reichthumer geſammlet, und

khatte keine Kinder! Er ſetzte den Unglucklichen zum
„Erben ein! ſchenkte ihm ſogleich die ganze Halfte ſei—
„nes ganzen Vermogens, und nahm ihn mit nach En—

agelland, als woſelbſt er ſich ſehr gut eingerichtet hatte

Wider alle und jede Widerwartigkeiten des Menſch-
lichen Lebens, keine Einzige ausgenommen, ja, wider die

Pforten der Hollen ſelbſt, wollen Wir alſo einen un—
uberwindlichen Muth faſſen! und, mit jenen frommen
Dichtern(?), je und immner, feſt ſtehen, in allen mogli—
chen Sturmen! Kurz: Mit allen unſern Umnſtanden,
mit unſeter Geſundheit, mit unſerer Ehre, mit unſeren

Reichthumern, geſetzt, daß die, und alle unſere Glucks—
Guther, auch in der That noch ſo klein waren, wollen
Wir vergnugt; und nach dem Macht-Spruche Pau—
li (2 Cor.4, v. 8.9. 17.): „Wir haben allenthalben Trub—
ſaal, aber Wir angſten uns nicht; Uns iſt bange, aber
Vir verzagen nicht; Wir leiden Verfolgung, aber Wir
werden nicht verlaſſen; Wir werden untergedruckt, aber
Wir kommen nicht um,! wollen Wir, ſelbſt mitten in den
allerwiderwartigſten Schickſaalen, vergnugt und gluck.
ſeelig ſeyn lernen

Die Tugend (heiſts in Trillers eten Theil ſeiner Be-
trachtungen, p. m. 363.) die Tugend halt, auf Diſteln,

Dorn und Kletten, bey Froſt und Reif, zum offtern ihre
Raſt,! Und ein gelehrter Cuno, in ſeinem Verſuch ei—
niger moraliſchen Briefe, ſagt p. m. 3: „Vertraue Gott!
Der wird, nach Seinem Rath, Dich leiten! Er, Der
durch Wuſten fuhrt, bringt ins Gelobte-Land!

Conk. hiervon, auſer den ſchon angezogenen Schriff—
ten, auch die ſehr grundlichen Abhandlungen in dem

zaoſten



a8

34oſten Stucke des gten Theills des Menſchen; und im
zzſten Stuck des 2ten Theils des Geſelligen; Desgleichen
Hru. M. Becks Anweiſung zur wahren Gemuths- Ru

he, bey aller Widerwartigkeit; Joh. Adolph Hoff—
manns zwey Bucher von  der Zufriedenheit, nach den
Grunden der Vernunft und des Glaubens; von Sa.
raſa Kunſt, ſtets frohlich zu ſeyn u. ſ. w.

4 4 4
Nachricht.Denenjenigen geneigten Leſern, die, aus dem oben er—

wohnt wordenen FBogen der Fortſetzung meinet „gedoppel
ten Korn- und Brod-Aerndten es nicht bereits wiſſen,
muß ich noch melden, Daß

1) ſchon der allererſtere Entwurf von dieſer hier vor—

liegenden „Erwaegung menſchlicher Trubſaalen allbereits
vor 16. Jahren, in gar verſchiedenen gelehrten Zeitungen und

Journalen, eines offentlichen Beyfalles nicht unwurdig ge-
ſchatzt worden; und daß, da Dieſe Drey Bogen, nur die ge—
nerelle Erwaegung menſchlicher Leyden, in ſich begreiffen,

2) ein zweyter Abſchnitt die ſpecielle Erwaequng der-
ſelben, betreffend insbeſondere die dermahlige ſo allgemeine

Hungers-Noth, u. ſ. w.; ein dritter Abſchnitt aber das ei—
gentliche Haupt-Stuck des ganzen Werkes, oder die, mit—
ten in den allerwiderwartigſten Schickſaalen, und mit Ei—
nem Worte auf der hohen Schule des Heiligen Geiſtes erlern—
te, und folglich, durch dieſen namlichen Geiſt Gottes, auch
bey Andern Creuztragern (ad 2 Cor. 1, v. J. ad 7.) gar
ſehr leicht in Praxin zu bringen mogliche, praktiſche Bet—

Kruunſt, in ſich begreifen; Beyde, dato noch fehlende, Ab-
ſchnitte ſelbſt aber, vielleicht bald nach der Oſter-Meſſe die—

ſes Jahres, g. G., offentlich herauskommen werden. Da-
tum vt ſupra.

o
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